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Stella. 


Cecilie, ankangs unter dem Naß men 


Sommer. 
Fernando. 
Lucie. 
Verwalter. 
Poſtmeiſterinn. 
Annchen, 
Karl. 
Bediente. 


Madame 


Erſter Ach 


Im Bofhanfe 


Man hört einen Poſtillion blasen. 


Poſtmeiſter inn. 
Karl! Karl! 


Der Junge kommt. 

Was is? 

Poſtmeiſterinn. Wo hat dich der Hen⸗ 
ker wieder? Geh hinaus; der Poſtwagen kommt. 
Führ' die Paſſagiers herein, trag' ihnen das 
Gepäck'; rühr' dich! Machſt du wieder ein 
Geſicht? Der Junge ab. 

A 2 
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Poſtmeiſterinn ihm nachrufend. Wart'! 
ich will dir dein muffig Weſen vertreiben. Ein 
Wirthsburſche muß immer munter, immer alert 
ſeyn. Hernach wenn ſo ein Schurke Herr 
wird, fo verdirbt er. Wenn ich wieder heira⸗ 
then möchte, ſo wär's nur darum; einer Frau 
allein fällt's gar zu ſchwer, das Pack in Ord⸗ 
nung zu halten! 


Madame Sommer, Lucie, in Reiſe⸗ 


kleidern. Karl. 


Lucie einen Mantelſack tragend, zu Kart. 
Laß Er's nur, es iſt nicht ſchwer; aber nehm' 
Er meiner Mutter die Schachtel ab. 


Poſtmeiſterinn. Ihre Dienerinn, meine 
Frauenzimmer! Sie kommen beyzeiten. Der 
Wagen kommt ſonſt nimmer ſo früh. 


Lucie. Wir haben einen gar jungen, luſti⸗ 
gen, hübſchen Schwager gehabt, mit dem ich 
durch die Welt fahren möchte; und unſerer ſind 
nur zwey, und wenig beladen. 
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Poſtmeiſterinn. Wenn Sie zu ſpeiſen 
belieben, ſo ſind Sie wohl ſo gütig zu warten; 
das Eſſen iſt noch nicht gar fertig. 


Madame Sommer. Darf ich Sie 
nur um ein wenig Suppe bitten? 5 


Lucie. Ich hab' keine Eil. Wollten Sie 
indeß meine Mutter verſorgen? 


Poſtmeiſter inn. Sogleich. 
Lucie. Nur recht gute Brühe! 
Poſtmeiſterinn. So gut fie da iſt. as. 


Madame Sommer. Daß du dein 
Befehlen nicht laſſen kannſt! Du hätteſt, dünkt 
mich, die Reiſe über ſchon klug werden können! 
Wir haben immer mehr bezahlt, als verzehrt; 
und in unſern Umſtänden! — 


Lucie. Es hat uns noch nie gemangelt. 


Madame Sommer. Aber wir waren 
dran. 
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Poſtillion tritt herein. 


Lucie. Nun, braver Schwager, wle 
ſteht's? Nicht wahr, dein Trinkgeld? 


Poſtillion. Hab' ich nicht gefahren wie 
Extrapoſt? 


Lucie. Das heißt, du haſt auch was 
extra verdient; nicht wahr? Du ſollteſt mein 
Leibkutſcher werden, wenn ich nur Pferde hätte. 


Poſtillion. Auch ohne Pferde ſteh' ich zu 
Dienſten. 
Lucie. Da! 


Poſtillion. Danke, Mamſell! Sie 
gehn nicht weiter? 

Lucie. Wir bleiben für dießmal hier. 
Poſtillion. Adies! ab. 

Madame Sommer. Ich ſeh' an ſeinem 
Geſicht, daß du ihm zu viel gegeben haſt. 


Lucie. Sollte er mit Murren von uns 
gehen? Er war die ganze Zeit fo freundlich. 
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Sie ſagen immer, Mama, ich ſey eigenſinnig; 
wenigſtens eigennützig bin ich nicht. 


Madame Sommer. Ich bitte dich, 
Lucie, verkenne nicht, was ich dir ſage. Deine 
Offenheit ehr' ich, wie deinen guten Muth und 
deine Freygebigkeit; aber es ſind nur Tugenden 
wo fie hingehoren. a 


Lucie Mama, das Stechen gefällt mir 
wirklich. Und das Haus da drüben iſt wohl 
der Dame, der ich künftig Geſellſchaft leiſten 
fol? 

Madame Sommer. Mich freut's, 
wenn der Ort deiner Beſtimmung dir ange⸗ 
nehm iſt. i 


Lucie. Stille mag's ſeyn, das merk ich 
ſchon. Iſt's doch wie Sonntag auf dem großen 
Platze! Aber die gnädige Frau hat einen ſchö⸗ 
nen Garten, und folk eine gute Frau ſeyn; wir 
wollen ſehn, wie wir zurecht kommen. Was 
ſehen Sie Sich um, Mama? 
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Madame Sommer. Laß mich, Lucie! 
Glückliches Mädchen, das durch nichts erinnert 
wird! Ach damals war's anders! Mir iſt nichts 
ſchmerzlicher, als in ein Poſthaus zu treten. 


Lucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff 
Sich zu quälen? 

Madame Sommer. Und wo nicht 
Urſache dazu? Meine Liebe, wie ganz anders 
war's damals, da dein Vater noch mit mir 
reiſ'te; da wir die ſchönſte Zeit unſers Lebens in 
freyer Welt genoſſen; die erſten Jahre unſrer 
Ehe! Damals hatte alles den Reitz der Neu⸗ 
heit für mich. Und in ſeinem Arm vor ſo tau⸗ 
ſend Gegenſtänden vorüber zu eilen; da jede 
Kleinigkeit mir intereſſant ward, durch ſeinen 
Geiſt, durch ſeine Liebe. 

Lucie. Ich mag auch wohl gern reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir 
denn nach einem heißen Tag', nach ausgeſtan⸗ 
denen Fatalitaten, ſchlimmen Weg' im Win⸗ 
ter; wenn wir eintrafen, in manche noch 
ſchlechtere Herberge wie dieſe iſt, und den 
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Genuß der einfachſten Bequemlichkeit zufammen 
fühlten, auf der hölzernen Bank zuſammen 
ſaßen, unſern Eyerkuchen und abgeſottene Kar⸗ 
toffeln zufammen aßen — — Damals war's 
anders! 


Lucie. Es iſt nun einmal Zeit, ihn zu 
vergeſſen. 


Madame Sommer. Weißt du was 
das heißt: Vergeſſen! Gutes Mädchen, du 
haſt, Gott ſey Dank! noch nichts verloren, 
das nicht zu erſetzen geweſen wäre. Seit dem 
Augenblick, da ich gewiß ward, er habe mich 
verlaſſen, iſt alle Freude meines Lebens dahin. 
Mich ergriff eine Verzweiflung. Ich man⸗ 
gelte mir ſelbſt; ein Gott mangelte mir. Ich 
weiß mich des Zuſtands kaum zu erinnern. 


Lucie. Auch ich weiß nichts mehr, als 
daß ich auf Ihrem Bette ſaß und weinte, weil 
Sie weinten. Es war in der grünen Stube, 
auf dem kleinen Bette. Die Stube hat mir 
am weh'ſten gethan, da wir das Haus verkaufen 
mußten. 
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Madame Sommer. Du warſt ſieben 
Jahr alt, und e nicht fühlen, was du 
verlorſt. 


Annchen mit der Suppe Die Poſtmei⸗ 
ſterinn. Karl. 

Annchen. Hier iſt die Suppe für Madam. 

Madame Sommer. Ich danke, meine 
Liebe! Iſt das Ihr Töchterchen? 

Poſtmeiſterinn. Meine Stieftochter, 
Madame; aber da fie fo brav iſt, erſetzt ſie 
mir den Mangel an eigenen Kindern. 

Madame Sommer. Sie find in 
Trauer? a 

Poſtmeiſterinn. Für meinen Mann, 
den ich vor drey Monathen verlor. Wir haben 
nicht gar drey Jahre zuſammen gelebt. 

Madame Sommer. Sie ſcheinen doch 
ziemlich getröſtet. | 
Poſtmoiſterinn. O Madame, unſer 
eins hat ſo wenig Zeit zu weinen, als leider 
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zu bethen. Das geht Sonntage und Werkel ⸗ 
tage. Wenn der Pfarrer nicht einmal auf 
den Text kommt, oder man ein Sterbelied ſin⸗ 
gen hört. Karl, ein paar Servietten! deck 
hier am Ende auf. 


Lucie. Wem iſt das Haus da drüben? 


Poſtmeiſterinn. Unſcer Frau Baro⸗ 
neſſe. Eine allerliebſte Frau. 3% 

Madame Sommer. Mich freut's, daß 
ich dieß von einer Nachbarinn beſtätigen höre, 
was man uns in einer weiten Ferne betheuert 
hat. Meine Tochter wird künftig bey ihr blei⸗ 
ben und ihr Geſellſchaft leiſten. 


Poſtmeiſterinn. Dazu wünſche ich 
Ihnen Glück, Mamſell. 


Lucie. Ich wünſche, daß fie mir gefal⸗ 
len möge. 

Poſtmeiſterinn. Sie müßten einen 
ſonderbaren Geſchmack haben, wenn Ihnen 


der Umgang mit der gnädgen Frau nicht ge⸗ 
flele. 2 
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Lucie. Deſto beſſer. Denn wenn ich 
mich einmal nach jemanden richten ſoll: fo muß 
Herz und Wille dabey ſeyn; ſonſt geht's nicht. 


Poſtmeiſterinn. Nun, nun! wir re⸗ 
den bald wieder davon, und Sie ſollen ſagen, ob 
ich wahr geſprochen habe. Wer um unſre gnä⸗ 
dige Frau lebt, iſt glücklich; wird meine Toch⸗ 
ter ein wenig größer, ſo ſoll ſie ihr wenigſtens 
einige Jahre dienen: es kommt dem Mädchen 
auf ſein ganzes Leben zu Gute. 


Annchen. Wenn Sie fie nur ſehn! Sie 
iſt ſo lieb! Sie glauben nicht, wie ſie auf Sie 
wartet. Sie hat mich auch recht lieb. Wol⸗ 
len Sie denn nicht zu ihr gehn? Ich will Sie 
begleiten. 

Lucie. Ich muß mich erſt zurecht machen, 
und will auch noch eſſen. 


Annchen. So darf ich doch hinüber, 
Mamachen? Ich will der gnädigen Frau ſa⸗ 
gen, daß die Mamſell gekommen iſt. 


Poſtmeiſterinn. Geh nur! 


Ein Schauſpiel. 13 


Madame Sommer. Und ſag' ihr, 
Kleine, wir wollten gleich nach Tiſch' aufwar⸗ 
ten. Annchen ab. 1 5 


Poſtmeiſterinn. Mein Mädchen hängt 
außerordentlich an ihr. Auch iſt fie dle beſte 
Seele von der Welt, und ihre ganze Freude 
iſt mit Kindern. Sie laßt ſich von Bauers⸗ 
mädchen aufwarten, bis ſie ein Geſchick haben, 
hernach ſucht fie eine gute Condition für. fies 
und ſo vertreibt ſie ſich die Zeit, ſeit ihr Ge⸗ 
mahl weg if. Es iſt unbegreiflich, wie fie ſo 
unglücklich ſeyn kann, und dabey ſo freundlich, 
ſo gut. 


Madame Sommer. Iſt ſie nicht 
Wittwe? 


Poſtmeiſterinn. Das weiß Gott! Ihr 
Herr iſt vor drey Jahren weg, und hört man 
und ſieht nichts von ihm. Und ſie hat ihn ge⸗ 
liebt über alles. Mein Mann konnte nie fer 
tig werden, wenn er anfing von ihnen zu er⸗ 
zählen. Und noch! Ich ſag's ſelbſt, es gibt 
fo kein Herz auf der Welt mehr. Alle Jahre, 
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den Tag, da ſie ihn zum letztenmal ſah, laßt 
ſie keine Seele zu ſich, ſchließt ſich ein, und 
auch ſonſt, wenn ſie von ihm redt, geht's einem 
durch die Seele. 

Madame Sommer Die Ungttlige! 


Poſtmeiſterinn. Es läßt fih von der 
Sache viel reden. 

Madame Sommer. Wie meinen 
Sie? 

Poſtmeiſterinn. Man fages nicht 
gern, 

Madame Sommer. Ich bitte Sie! 


Poſtmeiſterinn. Wenn Sie mich nicht 
verrathen wollen, kann ich's Ihnen wohl ver: 
trauen. Es ſind nun über die acht Jahre, daß 
ſie hierher kamen. Sie kauften das Ritter ⸗ 
gut; niemand kannte ſie; man hieß ſie den 
gnädigen Herrn und die gnädige Frau, und 
hielt ihn für einen Ofſieier, der in fremden 
Kriegsdienſten reich geworden war, und ſich 
nun zur Ruhe ſetzen wollte. Sie war damals 
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blutjung, nicht älter als ſechzehn Jahr, und 
ſchön wie ein Engel. f 

Lucie. Da wär fie let ur über vier 
und zwanzig? nm 

Poſtmeiſterinn. Sie 7 für ihr Al⸗ 
ter Betrübniß genng erfahren. Sie hatte ein 
Kind; es ſtarb ihr bald; im Garten iſt ſein 
Grab, nur von Raſen, und ſeit der Herr weg 
it, hat ſie eine Einſiedeley dabey angelegt, 
und ihr Grab dazu beſtellen Taffen. Mein 
Mann ſeliger war bey Jahren und nicht leicht 
zu rühren; aber er erzählte nichts lieber, als 
von der Glückſeligkeit der beyden Leute, fo lang’ 
ſie hier zuſammen lebten. Man war ein ganz 
anderer Menſch, ſagte er, nur zuzuſehn, wie 
ſie ſich liebten. N 

Madame Sommer Mein a be⸗ 
wegt ſich nach ihr. 

Poſtmeiſterinn. Aber wie's geht. Man 
fagte, der Herr hätte eurioſe Principia gehabt, 
wenigſtens kam er nicht in die Kirche; und die 
Leute, die keine Religion haben, haben keinen 
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Gott, und halten ſich an keine Ordnung. Auf 
einmal hieß es: der gnädige Herr iſt fort. Er 
war verreiſ't, und kam eben nicht wieder. 

Madame Sommer dor ſig. Ein 
Bild meines ganzen Schickſals! 

Poſtmeiſterinn. Da waren alle Mäu⸗ 
ler davon voll. Eben zu der Zeit, da ich als 
eine junge Frau hierher zog, auf Michael ſind's 
eben drey Jahre. Und da wußt' jedes was an⸗ 
: ders, ſogar ziſchelte man einander in die Ohren, 
ſie ſeyen niemals getraut geweſen; aber verra⸗ 
then Sie mich nicht. Er ſoll wohl ein vor⸗ 
nehmer Herr ſeyn, ſoll ſie entführt haben, und 
was man alles ſagt. Ja wenn ein junges 
Mädchen fo einen Schritt thut, fie hat ihr Leben 
lang babe J 

Annchen kommt. 

Die gnädige Frau läßt Sie ſehr bitten gleich 
hinüber zu kommen; ſie will Sie nur einen 
Augenblick ſprechen, nur ſehen. 

Lucie. Es ſchickt ſich nicht in dieſen 
Kleidern. j 
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Poſtmeiſterinn. Gehn Sie nur, ich 
geb' Ihnen mein Wort, daß ſie darauf nicht 
achtet. . 

Lucie.“ Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Anunchen. Von Herzen gern! 


Madame Sommer. Lucie, ein Wort! 


Die Poſtmeiſterinn entfernt ſich. Daß du nichts 


verralhſt! nicht unſern Stand, nicht unſer 
Schickſal. Begegne ihr ehrerbiethig. 

Lucie. Laſſen Sie mich nur! Mein Vater 
war ein Kaufmann, iſt nach America, iſt todt; 
und dadurch find, unſere Umſtande — Laſſen 
Sie mich nur; ich hab' das Mährchen ja oft 
genug erzählt. Laut. Wollten Sie nicht ein 


Bißchen ruhen? Sie haben's Noth⸗ Frau 


Wirthinn weißt Ihnen wohl ein 8 
mit einem Bett' an. 


Poſtmeiſterinn. Ich hab' eben ein 


hübsches ſtilles Zimmerchen im Garten. Ich 


wünſcho, daß Ihnen die gnädige Frau gefalle 


möge. gaueie mit Aunchen ab. f ur 


Goethe's W. 4. B. 
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Madame Sommer. Meine Tochter 
iſt noch ein Bißchen oben aus. 
Poſtmeiſterinn. Das thut die Jugend. 
Werden ſich ſchon legen, die ſtolzen Wellen. 
Madame Sommer. Defto ſchlimmer. 
Poſtmeiſter inn. Kommen Sie, Mas 
dame; wenn's gefällig iſt. ab. 
2 wan hört einen Poſtilion. 


Fernando in offeierstracht. Ein Bes 
dienter. 
Bedienter. Soll ich gleich wieder ein⸗ 
va und Ihre Sachen aufpacken laſſen? 


Bean do, Du ſollſt's herein bringen, 
a9 ; betsi. Pr gehen nicht weiter, 


Bed ie nter. Nicht weiter? eit ſagten 
ia — N 


> Be. Ich ſage, laß dir ein Zins, 
mer anweiſen, und bring' meine Sachen dort 
hin. ap ab. 


— 
a 
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Fernando ans Fenſter tretend. So Tech’ 
ich dich wieder? Himmliſcher Anblick! So ſeh' 
ich dich wieder? Den Schauplatz all meiner 
Glückſeligkeit! Wie ſtill das ganze Haus iſt! 
Kein Fenſter offen! Die Gallerie wie öde, auf 
der wir ſo oft zuſammen ſaßen! Merk dir's, 
Fernando, das klöͤſterliche Anſehn ihrer Woh⸗ 
nung, wie ſchmeichelt es deinen Hoffnungen! 
Und ſollte in ihrer Einſamkeit Fernando ihr 
Gedanke, ihre Beſchäftigung ſeyn? Und hat 
er's um ſie verdient? O! mir iſt als wenn ich 
nach einem langen, freudeloſen Todesſchlaf in's 
Leben wieder erwachte; ſo neu, ſo bedeutend iſt 
mir alles. Die Bäume, der Brunnen, noch 
alles, alles! So Tiefe das Waſſer aus eben 


den Rohren, wenn ich, ach) wie tausend alt 
mit ihr gedankenvoll aus unſe r (7) 
und jedes in ſich gekehrt, fill dem Ri es 


Waſſers zuſah! Sein Geräuſch iſt mir Melodie, 

rückerinnernde Melodie. Und fie? Sie wird 

ſeyn, wie ſie war. Ja, Stella, du haſt dich 

nicht verändert; das fagt mir mein Herze 
d Da 
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Wie's dir entgegen ſchlägt! Aber ich will nicht, 
ich darf nicht! Ich muß mich erſt erhohlen, muß 
mich erſt überzeugen, daß ich wirklich hier bin, 
daß mich kein Traum täuſcht, der mich fo oft 
ſchlafend und wachend aus den fernſten Gegen⸗ 
den hierher geführt hat. Stella! Stella! Ich 
komme! Fühlſt du nicht meine Näherung? in 
deinen Armen alles zu vergeſſen! — Und 
wenn du um mich ſchwebſt, theurer Schatten 
meines unglücklichen Weibes, vergib mir, ver⸗ 
laß mich! Du biſt dahin; ſo laß mich dich ver⸗ 


geſſen, in den Armen des Engels alles vergeſſen, 


meine Schickſale, allen Verluſt, meine Schmer⸗ 

zen, und meine Reue — Ich bin ihr fo nah? 

und fo ferne — Und in einem Augenblick — — 
* 5 — 

kann nicht, ich kann nicht! Ich muß von 

en verſchnaufen, oder ich erſticke zu 


Füßen. 


Poſtmeiſterinn ” kommt, 
Verlangen der gnädige Herr zu ſpeiſen? 
Fernando. Sind Sie verſehen ? 
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Poſtmeiſterinn. O ja! Wir warten 
nur auf ein Frauenzimmer, das hinüber zur 
guädigen Frau ift. be 

Fernando. Wie geht's Ihrer gnädigen 
Frau ? Are 
Poſtmeiſterinn. Kennen Sie fie? 
Fernando. Vor Jahren war ich wohl 
manchmal da. Was macht ihr Gemahl? 

Poſtmeiſterinn. Weiß Gott. Er iſt 
in die weite Welt. 

Fernando. Fort? 


Poſtmeiſterinn. Freylich! Verläßt die 
liebe Seele! Gott verzeih's ihm! 

Fernando. Sie wird ſich ſchon zu trö⸗ 
ſten wiſſen. N = 

Poſtmeiſterinn. Meinen Sie doch? 
Da müſſen Sie ſie wenig kennen. Sie lebt 
wie eine Nonne, ſo eingezogen, die Zeit ich 
ſie kenne. Faſt kein Fremdes, kein Beſuch aus 
der Nachbarſchaft kommt zu ihr. Sie lebt mit 
ihren Leuten, hat die Kinder des Orts alle an 
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ſich, und iſt, ungeachtet ihres innern Schmer⸗ 
zens, immer freundlich, immer angenehm. 


Fernando. Ich will ſie doch beſuchen. 


Poſtmeiſterinn. Das thun Sie. 
Manchmal läßt fie uns invitiren, die Frau Amts 
männinn, die Frau Pfarrerinn und mich, und 
diseurirt mit uns von allerley. Freylich hüten 
wir uns, fie nicht an den gnädigen Herrn zu * 
erinnern. Ein einzigmal geſchah's. Gott 
weiß, wie's uns wurde, da ſie anfing von ihm 
zu reden, ihn zu preiſen, zu weinen. Gnä⸗ 
diger Herr, wir haben alle geweint wie die 
Kinder, und uns faſt nicht erhohlen können. 


Fernando dor ſch. Das haſt du um fie 
verdient! — Laut. Iſt meinem Bedienten 
ein Zimmer angewieſen ? 


Poſtmeiſterinn. Eine Treppe hoch. 
Karl, zeig’ dem anädigen Herrn das Zimmer. 
Fernando mit dem Jungen ab. 
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Lucie, Annchen kommen. 
Poſtmeiſterinn. Nun, wie iſt's? 


Lucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich 
mich vertragen werde. Sie haben nicht zu 
viel von ihr geſagt. Sie wollt' mich nicht laſſen. 
Ich mußte ihr heilig verſprechen, gleich nach 
Tiſch mit meiner Mutter und dem Gepäck zu 
kommen. 

Poſtmeiſterinn. Das bach ich wohl? 
Iſt's jetzt gefällig zu eſſen? Noch ein ſchoner 
langer Officier iſt angefahren, wenn Sie den 
nicht fürchten. | 

Lucie. Nicht im geringften. Mit Sol⸗ 
daten hab' ich lieber zu thun, als mit andern. 
Sie verſtellen ſich wenigſtens nicht, daß man 
die Guten und Böfen gleich das erſtemal kennt. 
Schläft meine Mutter? 

Poſtmeiſterinn. Ich weiß nicht. 

Lucie. Ich muß doch nach ihr ſehn. ab. 

Poſtmeiſterinn. Karl! da iſt wieder 
das Salzfaß vergeſſen. Heißt das geſchwenkt? 
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Sieh nur die Gläſer! Ich ſollt' dir fie am 
Kopf entzwey ſchmeißen, wenn du ſo viel werth 
wärſt, als ſie koſten! 


’ 


| Ferna ndo kommt. | 

Poſtmeiſterinn. Das Frauenzimmer 
iſt wieder da. Sie wird gleich zu Tiſch' kommen. 

Fernando. Wer iſt ſie? 

Poſtmeiſterinn. Ich kenn' ſie nicht. 
Die ſcheint von gutem Stande, aber ohne Ver⸗ 
mogen; fie wird künftig der gnädgen Fran zur 
Geſellſchaft ſeyn. 

Fernando. Sie iſt jung? 

f 

Poftmeifterinn Sehr jung; und 

ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch droben. 


Lucie tommt. 
Lucie. Ihre Dienerinn! 


Fernando. Ich bin glücklich, eine ſo 
ſchöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 
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Lucie neigt ſich. 

Poſtmeiſterinn. Hierher, Mamſell! 
Und Sie belieben hierher! 


Fernando. Wir haben nicht die Ehre 
von Ihnen, Frau RN! 


Pofmeiferinn. Wenn ich einmal ruhe, 
ruht alles. ab. 


n o. Alſo ein Tete a Tete! 

Lucie. Den Tſſch dazwischen „wie 4 
wohl an 

5 ernando. Sie haben Sich entſchloſſen, 
det Frau Baroneſſe künftig Geſelſhaft zu en? ? 

Lucie. Ich muß wohl! 


Fernando. Mich dünkt, Ihnen ſollr 
es nicht fehlen „einen Geſellſchafter zu finden, 


der noch unterhaltender wäre, als die Fran 
Varoneffe. 


Lucie. Mir iſt nicht drum zu thun. 
Fernando. Auf Ihe ehrlich Geſicht? 
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Lucie. Mein Herr, Sie ſind wie alle 
Männer, merk ich! 


Fernando. Das heißt? 


Lucie. Auf den Punct ſehr arrogant. 
Ihr Herren dünkt euch unentbehrlich; und ich 
weiß nicht, ich bin doch groß geworden ohne 
Männer. 


Fernando. Sie haben keinen Vater 
mehr? 


Lucie. Ich erinnere mich kaum, daß ich 

einen hatte. Ich war jung, da er uns verließ 

eine Reiſe nach America zu thun, und ſein 
Schiff iſt untergegangen, hören wir. 


Fernando. Und Sie ſcheinen fo gleich⸗ 
gültig dabey? ö 


Lucie. Wie könnt' ich anders? Er hat 
mir wenig zu Liebe gethan; und ob ich's ihm 
gleich verzeihe, daß er uns verlaſſen hat; denn 
was geht dem Menſchen über ſeine Freyheit? 
ſo möcht' ich doch nicht meine Mutter ſeyn, die 
vor Kummer ſtirbt. 
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Fernando. Und Sie ſind ohne Hülfe, 
ohne Schutz? 


Lucie. Was braucht's das? Unſer Ver⸗ 
mögen iſt alle Tage kleiner worden, dafür auch 
ich alle Tage größer; und mir iſt's nicht bange 
meine Mutter zu ernähren. 


Fernando. Mich erſtaunt She Muth! 


Lucie. O. mein Herr, der gibt ſich. 
Wenn man ſo oft unterzugehen fürchtet und 
ſich immer wieder gerettet fieht, das gibt ein 
Zutrauen! 


Fernand 0. Davon Sie Ihrer lieben 
Mutter nichts mittheilen können? 


Lucie. Leider iſt fie, die verliert; nicht 
ich. Ich dank's meinem Vater, daß er mich 
auf die Welt geſetzt hat, denn ich lebe gern und 
vergnügt; aber ſie — die alle Hoffnung des 
Lebens auf ihn geſetzt, ihm den Flor ihrer Ju⸗ 
gend aufgeopfert hatte, und nun verlaſſen, auf 
einmal verlaſſen — — Das muß was entſetz⸗ 
ſiches ſeyn, ſich verlaſſen zu fühlen! — Ich 


28 Stella. 


habe noch nichts verloren; ich kann nichts da⸗ 
von reden. — Sie ſcheinen nachdenkend! 


Fernando. Ja, meine Liebe, wer lebt, 
verliert; aufſtehend. aber er gewinnt auch. Und 
ſo erhalt' Ihnen Gott Ihren Muth! Er nimmt 
ihre Hand. Sie haben mich erſtaunen gemacht. 
O, mein Kind, wie glücklich! — — Ich 
bin auch in der Welt gar viel, gar oft von 
meinen Hoffnungen — Freuden — Es iſt 
55 immer — ug — 


8 ue t e. Wie meinen Sie z 
Fernando. Alles Gute! die beſten, wärm⸗ 
ſten Wünſche für Ihr Glück! ab. 


Lucie. Das iſt ein wunderbarer Menſch! 
Er ſcheint aber gut zu ſeyn. 


Zweyter Act. 


Stella. Ein Bedienter. 


Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! 
Sag' ihr, ich erwarte ſie. i 

Bedienter. Sie verſprach gleich zu 
kommen. a 4 

Stella. Du ſiehſt ja, ſie kommt nicht. 
Ich hab' das Mädchen recht lieb. Geh! — 
Und ihre Mutter ſoll ja mit kommen! 


Bedienter ab. 


Stella. Ich kann fie kaum erwarten. 
Was das für ein Wünſchen, ein Hoffen it, bis 
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fo ein neues Kleid ankommt! Stella! du bift 
ein Kind. Und warum ſoll ich nicht lieben? — 
Ich brauche viel, viel um dieß Herz auszufül ⸗ 
len! — Viel? Arme Stella! Viel? — 
Sonſt da er dich noch liebte, noch in deinem 
Schooſe lag, füllte fein Blick deine ganze Seele; 
und — O Gott im Himmel! dein Nathſchluß 
iſt unerforſchlich. Wenn ich von feinen Küſſen 
meine Augen zu dir hinauf wendete, mein Herz 
an dem ſeinen glühte, und ich mit bebenden 
Lippen ſeine große Seele in mich trank, und 
ich dann mit Wonnethränen zu dir hinauf ſah, 
und aus vollem Herzen zu dir ſprach: Laß uns 
glücklich, Vater! du haſt uns ſo glücklich ge⸗ 
macht! Es war dein Wille nicht — Sie faut 
einen Augenblick in Nachdenken, führt dann ſchnell auf, 
und drückt ihre Hände an's Herz. Nein, Fernando, 
nein, das war kein Vorwurf! 


Madame Sommer, Lucie kommen. 


Stella. Ich habe fie! Liebes Mädchen, 
du biſt nun die meine. — Madame, ich dankt 
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Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie mir 
den Schatz in die Hände liefern. Das kleine 
Trotzköpſchen, die gute freye Seele. O ich hab' 
dir's ſchon abgelernt, Lucie; 


Madame Sommer. Sie fühlen, was 
ich Ihnen bringe und laſſe. 


Stella nach einer Paufe, in der fie Madame 
Sommer angeſehen hat. Verzeihen Sie! Man 
hat mir Ihre Geſchichte berichtet, ich weiß, 
daß ich Perſonen von guter Familie vor mir 


habe; aber Ihre Gegenwart überraſcht mich. 
Ich fühle im erſten Anblick Vertrauen und Ehr⸗ 
furcht gegen Sie. 


Madame Sommer. Gnädige Frau — 


Stella. Nichts davon. Was mein 
Herz geſteht, bekennt mein Mund gern. Ich 
hoͤre, Sie find nicht wohl; wie is. Ihnen? 
Setzen Sie Sich. 


Madame Sommer. Doch, gnädige 
Frau! Dieſe Reiſe in den Frühlingstagen, die 
abwechſelnden Gegenſtände, und dieſe reine, 
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ſegensvolle Luft, die ſich ſchon ſo oft für mich 
mit neuer Erquickung gefüllt hat, das wirkte 
alles auf mich ſo gut, ſo freundlich, daß ſelbſt 
die Erinnerung abgeſchiedener Freuden mir ein 
angenehmes Gefühl wurde, ich einen Wieder⸗ 
ſchein der goldnen Zeiten der Jugend, und Liebe 
in meiner Seele aufdämmern ſah. 

Stella. Ja die Tage! die erſten Tage 
der Liebe! — Nein, du biſt nicht zum Him— 
mel zurückgekehrt, goldne Zeit! du umgibſt 
noch jedes Herz in den Momenten, da fi ch die 
Blüthe der Liebe erſchließt. 


Ma dame Sommer ihre Hände faſſend. 
Wie groß! Wie lieb! 5 


Stella. Ihr Angeſicht glänzt, wie das 
Angefi cht eines Engels, Ihre Wangen farben 
ſich! 

Madame Sommer. Ach und mein 
Herz! Wie geht es — wie mas vor 
Ihnen! 

Stella. Sie beben geliebt! O Gott ſey 
Dank! Ein Geſchöpf, das mich verſteht! das 
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Mitleiden mit mir haben kann! das nicht kalt 
zu meinen Schmerzen drein blickt! — Wir 
können ja doch einmal nicht dafür, daß wir ſo 
ſind! — Was hab' ich nicht alles gethan! Was 
nicht alles verſucht! — Ja, was half's? — 
Es wollte das — juſt das — und keine Welt) 
und ſonſt nichts in der Welt — Ach! der 


Geliebte iſt überall, und alles iſt für den Ge⸗ 
liebten. * 


5 D H. Hemm fag. 2 8 
Madame Sommer. Sie tragen den 
Hir mel! im Herzen. 


Stella. Eh' ich 5 verſah, wieder 
ſein Bild! — So richtete er ſich auf, in der 
und jener Geſellſchaft, und ſah ſich nach mir 
um — So kam er dort über's Feld her geſprengt, 
und warf ſich an der Gartenthür in meinen 
Arm. — Dahinaus ſah ich ihn fahren, dahin⸗ 
aus — ach, und er war wiedergekommen — — 
Kehr' ich mit meinen Gedanken in das Geräuſch 
der Welt — er iſt da! Wenn ich fo in der Loge 
ſuß, und gewiß war, wo er auch ſteckte, ich 
Goethe's W. 4. B. C 
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mochte ihn ſehen oder nicht, daß er jede meiner 
Bewegungen bemerkte und liebte, mein Aufſte⸗ 
hen, mein Niederſihen! Ich fühlte, daß das 
Schütteln meines Federbuſches ihn mehr anzog, 
als all die blinkenden Augen rings um, und daß 
alle Muſik nur Melodie zu dem ewigen Liede 
ſeines Herzens war: „Stella! Stella! Wie 
lieb du mir biſt! ! 80 


Lucie. Kann man denn einander fo lieb 
haben? me | 


Stella. Du fragſt, Kleine? Da kann 
ich dir nicht antworten — Aber mit was un⸗ 
terhalt' ich euch! — — Kleinigkeiten! wich⸗ 
tige Kleinigkeiten — Warlich man iſt noch ein 
großes Kind, und es iſt einem fo wohl dabey — 
Eben wie die Kinder ſich hinter ihr Schürzchen 
verſtecken, und rufen Pip! daß man ſie ſuchen 
fol! — — Wie ganz füllt das unſer Herz, 
wenn wir, beleidigt, den Gegenſtand unfter Liebe 
zu verlaſſen, bey uns ſehr eifrig feſtſetzen; mit 
welchen Verzerrungen von Stärke der Seelen 


4 
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treten wir wieder in ſeine Gegenwart! wie 
übt ſich das in unſerm Buſen auf und ab! und 
wie platzt es zuletzt alles wieder auf Einen Blick, 
Einen Händedruck zuſammen. 


Madame Sommer. Wie glücklich! 
Sie leben doch noch ganz in dem Gefühl der 
innigſten, reinſten Menſchheit. 


Stella. Ein Jahrtausend von Thränen 
und Schmerzen vermochten die Seligkeit nicht 
aufzuwiegen der erſten Blicke, des Zitterns, 
Stammelns, des Nahens, Weichens — des 
Vergeſſens fein ſelbſt — den erſten flüchtigen, 
feurigen Kuß, und die erſte ruhigathmende Um⸗ 
armung — Madame! Sie verſinken, meine 
Theure! Wo ſind Sie? 


Madame Sommer. Männer! Män⸗ 
ner! 


Stella. Sie machen uns glücklich und 

elend! Mit Ahndungen von Seligkeit erfüllen 

ſie unſer Herz! Welche neue, unbekannte Ge⸗ 

fühle und Hoffnungen ſchwellen unſere Seele, 
C 2 


36 Stella 


wenn ihre ſtͤrmende Leidenſchaft ſich jeder unſe⸗ 
rer Nerven mittheilt. Wie oft hat alles an 
mir gezittert und geklungen, wenn er in un⸗ 
bändigen Thränen die Leiden einer Welt an mei⸗ 
nem Buſen hinſtrömte! Ich bath ihn um Got⸗ 
tes willen, ſich zu ſchonen! — mich! — Ver⸗ 
gebens! — Bis in's innerſte Mark fachte er 
mir die Flammen, die ihn durchwühlten. Und 
ſo ward das Mädchen vom Kopf bis zu den 

Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo tft 
denn nun der Himmelsſtrich für dieß Geſchöpf 
| am drin zu ahmen, um Nahrung drunter u 
| finden? 


Madame EEE Wir glauben den 
Männern! In den Augenblicken der Leiden⸗ 
ſchaften betrügen ſie ſich ſelbſt, warum ſollten 
Wir nicht betrogen werden? 


Stella. Madame! Da fährt nir ein 
Gedanke durch den Kopf — Wir wollen ein⸗ 
ander das ſeyn, was ſie uns hätten 1 ſol⸗ 
len! Wir wollen _. bleiben! — Ihre 
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Hand! — Von dieſem Augenblick an, laß' ich 
Sie nicht! 7 


Lucie. Das wird nicht we“ 
Stella. Warum, Lucie? 


Madame Sommer. Meine Tochter 
fühle — 5 


Stella. Doch keine Wohlthat in dieſem 
Vorſchlag! Fühlen Sie, welche Wohlthat Sie 
mir thun, wenn Sie bleiben! O ich darf nicht 
allein ſeyn! Liebe, ich hab' alles gethan, ich 
hab' mir Federvieh und Reh' und Hunde ange⸗ 
ſchafft; ich lehre kleine Mädchen ſtricken und 
knöpfen, nur um nicht allein zu ſeyn, nur um 
was außer mir zu ſehen, das lebt und zunimmt. 
Und dann doch, wenn mir's glückt; wenn eine 
gute Gottheit mir an einem heitern Frühlings; 
morgen den Schmerz von der Seele weggeho⸗ 
ben zu, haben ſcheint; wenn ich ruhig erwache, 
und die liebe Sonne auf meinen blühenden Bäu⸗ 
men leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle 
zu den Gefchäften, des Tages: dann iſt mir's 
wohl, dann treib' ich eine Zeit lang herum, ver⸗ 
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richte und ordne, und führe meine Leute an, 
und in der Freyheit meines Herzens dank' ich 
laut auf zum Himmel für die glücklichen 
Stunden. 


Madame Sommer. Ach ja, gnädige 
Frau, ich fühl's! Geſchäftigkeit und Wohlthä⸗ 
tigkeit find eine Gabe des Himmels, ein Erſatz 
für unglücklich ⸗ liebende Herzen. 


Stella. Erſatz? Entſchädigung wohl, 
nicht Erſatz — Etwas anſtatt des Verlornen, 
nicht das Verlorne ſelbſt mehr. — Verlorne 
Liebe, wo iſt da Erſatz für? — O wenn ich 
manchmal von Gedanken in Gedanken ſinke, 
freundliche Träume der Vergangenheit vor mei⸗ 
ne Seele bringe, hoffnungsvolle Zukunft ahnde, 
und ſo in des Mondes Dammerung, meinen 
Garten auf und ab walle; dann mich's auf ein⸗ 
mal ergreift! ergreift daß ich allein bin; ver⸗ 
gebens nach allen vier Winden meine Arme aus⸗ 
ſtrecke, den Zauber der Liebe vergebens mit 
einem Drang', einer Fülle ausſpreche, daß ich 
meine ich müßte den Mond herunter ziehen — 


Ein Schaufpiel. 39 
und ich allein bin, keine Stimme mir aus dem 
Gebüſch' antwortet, und die Sterne kalt und 
freundlich über meine Qual herabblinken! Und 
dann, auf einmal das Grab meines Kindes zu 
meinen Süßen! A ne — ung 


* * * 


99 — 3 
d Sommer. Sie hatten ein 
Anda. en 1 95 1 U „ig 


Ann: 


degeben, um mir e bittern $ Kelch auf mein 
ganzes Leben zu bereiten. — Wenn ſo ein 
Bauerkind auf dem Spatziergange barfuß mir 
entgegen läuft, und mit den großen unſchuldi⸗ 
gen Augen mir eine Kußhand reicht, es durch⸗ 
dringt mir Mark und Gebeine! So groß, denk' 
ich, wär' meine Mina! Ich heb es ängſtlich lies 
bend in die Höhe, küß' es hundertmal; mein 
Herz iſt zerriſſen, die Thränen ſtürzen aus mei« 
nen Augen, und ich fliehe! 


— 


Lucie Sie haben doch auch viel Bea 
ſchworlichkeit weniger. 
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Stella lächelt und klopft ihr die Achfein. Wenn 
ich nur noch empfinden kann! wie die ſchreckli⸗ 
chen Augenblicke mich nicht getödtet haben! — 
Es lag vor mir! abgepflückt die Knoſpe! und ich 
ſtand — verſteinert im innerſten Buſen — 
ohne Schmerz — ohne Bewußtſeyn — — 
ich ſtand! — Da nahm die Wärterſnn das 
Kind auf, drückte es an ihr Herz, und rief auf 
einmal: es lebt! — Ich fiel auf ſie, ihr um 
den Hals, mit tauſend Thränen auf das Kind — 
he. zu Füßen Pe Ach, und fie hatte fi ſich be⸗ 
trogen! Todt lag es Bar und ich neben ihm in 
wüthender gräßlicher Verzweiflung. 

Sie wirft ſich in einen Seſſel. 


Ma dame Sommer. Wenden Sie 
Ihre a von den traurigen Scenen. 


- Stella. Nein! 10 ſehr wohl it mir's, 
daß mein Herz ſich wieder offnen, daß ich das 
alles los ſchwätzen kann, was mich fo drängt! — 

Ja wenn ich auch einmal anfange von Ihm zu 
erzählen, der⸗mir alles war! — der — Ihr 
ſollt fein Porträt ſehn! — ſein Porträt — 
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ene Geſtalt des Menſchen 
iſt der Text zu allem, was ſich über ihn empfim 


N fapen läßt, e e e 


Lueje. Ich bin neugierig. 
Stel la eröffnet ihr Cabinet und führt fie Hindi, 

Hier, weine Lieben z. hier. 
Ma dame rb "Con! ene 


Steltd Ss! 2 Ss! — und boch 
nicht den tauſendſten Theil tr war!. Dieſe 
Stirn, dieſe ſchwarze Augen, dieſe braune 
Locken, dieſer Ernſt — Aber ach, er hat nicht 
ausdrücken koͤnnen, die Liebe, die Freundlich 
keit, wenn ſeine Seele ſich aeg! 15 mein Si 
das fühlſt du allein 


NE ur 
Lug ie. Madame, ich erſtaune! 


Stella. Es iſt ein Mann! 13 


Lueie. Ich muß Ihnen ſagen, heut' aß 
ich drüben mit einem Offieier im Poſthauſe, der 
dieſem Herrn glich — O er e es 1 ich 
will mein Leben wetten. N so 
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STE ut Du betrügſt . om 
betrůgſt mich zan n dat tn Un % an j 
Lucie. Heute! Nur Wal age älter, 
brauner, verbrannt von der Soune. Er iſt's! 
Er iſts !. enn unies det ns 01193 
Stella geht die Schele. Lucie, mein Herz 
zerſpringt! Ich will hinüber 
00 Lucie. Es wird ſich nicht ſchicken. 
Stella. Schicken? Amn nee — 


anna“ ic h 
Bestenter „tom. 
Zchin 1% 1 oa 398 


Stel ha., W ilhem, hinüber ins Poſthaus! 
hinüber! Ein Iffeier iſt drüben, der ſoll — 
der iſt — Lucie, ſag's ihm — Er ſoll herüber 
kommen. 

Lucie. Ahne Er den hen Bern? 
Bedienter. Wie mich seh 
Lucie. So geh' Er in's 5 es iſt 
ein Ofſicier drüden, der ihm außerordentlich 
gleicht. Seh' Er ob ich mich — Ich 
ſchwöre er iſt's. a . 
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Stella. Sag' ihm, er ſoll kommen, 
kommen! geſchwind! geſchwind! Wär’ das übers 
fanden! — Hatt ich ihn in dieſen, in — 
Du betrügſt dich! es iſt unmöglich — Laßt mich, 
ihr Lieben! Laßt mich allein! — 


7 4 U 63 | 
Sie ſchließt das Cabinet hinter fle. 


Lucie. Was fehle Ihnen, meine — 
ter ? Wie bla!!! 4 


Madame Sommer. Das iſt der lebte 
Tag meines Lebens! Das trägt mein Kent nicht! 
Alles, alles auf einmal! 1 50 


Lucie. Großer Gott! 


Madame Sommer. Der Gemohl 
Das Bild — Der Erwartete — Geliebte! — 
Das iſt mein Gemahl! Es iſt dein Baer; 

Lucie. Mutter! beſte Mutter! Sol 


Madame Sommer. nde ieh 
wird in ihre Arme ſinken, in wenig Minu⸗ 
ten! — Und wir? — Lucie wir müſſen fort! 


Lucie. Wohin Sie wollen, 
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„Madame Sommer. Gleich! 
ee - Kommen Sie in den Garten. 
Ich Will uns Poſthaus. Wenn nur der Wa ⸗ 
gen noch nicht fort iſt, 0 können wir ohne Ab⸗ 
ſchied in der Stille — en fie berauſcht 
von Glück 
Madame Sommer. In aller Wonne 
des Wiederſehens ihn umfaſſend — Ihn! Und. 
ich in dem Augenblick da ich ihn wieder finde, 
auf ewig! auf ewig! — 
a een kommen. 

Bedienter. Hiether! Kennen Sie Ihr 
Cabinet nicht mehr? Sie iſt außer ſich! Ach, 
daß Sie wieder da ſind d — 


Fernando borben, über ſie hinſehend. 
Kada Sommer. Er iſt's! Er 
iſts!— Ich bin verloren! 2 


„ 
725 


7 


sort 


Dritter Act. 
de een eee . r se 
an 1220 


Stella in aer Freude buten mit Here 
nando, 


Stella zu den Wänden. Er iſt wieder da! 
Seht ihr ihn? er iſt wieder da! Vor das Gr⸗ 
wäßtds einer Benuss tretend. Siehſt du ihn, SUR 
inn? er iſt wieder da! Wie oft bin ich This 
rian auf und ab gelaufen, hier, und habe gen 
weint, geklagt vor dir. Er iſt wieder da! Ich 
traue meinen Sinnen nicht. Göttin! ich habe 
dich ſo oft geſehen, und er war nicht da — 
Nun biſt du da, und er it da! Lieber! Lieber; 
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Du warſt lang weg — Aber du biſt da! Im 
um den Hals fauend. Du biſt da! Ich will 
nichts fühlen, nichts hören, nichts wiſſen, als 
daß du da biſt! 


Fernando. Stella! meine Stella! An 
ihrem Halſe. Gott im Himmel, du gibſt mir 
meine Thränen wieder! 


Stella. O du Einziget! 


Fernando. Stella! laß mich wieder 
deinen lieben Athem trinken, deinen Athem, 
gegen den mir alle Himmelsluft leer, unerguick , 
lich war! — — 


Stella. Lieber! —.— 


N N 
Fernando. Hauche in dieſen ausgetrock⸗ 
neten, verſtürmten, zerſtörten Buſen wieder 
neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der Fülle 
deines Herzens! — er hängt an ihrem Munde. 


Stella. Beſter ?! = 
h Fer nando. Erguickung! Erquickung ee 
Hier wo Du athmeſt, ſchwebt alles in genüg ⸗ 


＋ 
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lichem, ungen Leben. Lieb' und bleibende Treue 


würden hier den rn — 
feſſeln. 50 * f ın 175 


N eitel ee n 
TA ERBE e uud aun 
Fernando. Du fühlt nicht, wat Him; 
melsthau dem Dürſten den iſt, der aus der öden, 
ſandigen Bil, an deinen Sifen zürücrteh t. 


2 Bin nG 
Stella. Und die Wonne des Armen 3 


Fernando! ſein verirrtes, verlornes, einziges 
Schäfchen wieder an ſein Herz zu drücken? 


tits a Dau im gockem 
Fernando zu ihren Sen, Meine Stella! 
wir E n Jane da 1934 


Stella. Auf, Beſter! Steh' auf! Ich 
fann dich nicht Enieen ſchen. en 8 ls 


„ Sernande,., Laß N Big ich doch im⸗ 
mer vor dir auf den Knien beugt ſich doch 


immer mein Herz vor dir, 255 ww 
und Güte! ‚eonanm sur g 


Stella. Ich habe bich wieder! — Ich 
kenne mich nicht, ich verſtehe mich nicht! Im 
Grunde, was that's? 7. "36 S 838 } mund 


N 
In 
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Fernando. Mir iſt wie in den erſten 
Augenblicken unſerer Freuden. Ich hab' dich 
in meinen Armen, ich ſauge die Gewißheit 
deiner Liebe auf deinen Lippen, und taumle, 
und frage mich 2 ob in 10 oder 
träume. 


Stella. 9 N Nun, Fernando, a e 
eee biſt du nnd ER. 

ae ‚Da ſey Get vor! — Aber 
dieſe Augenblicke von Wonne in deinen Armen, 


machen mich wieder gut, wieder fromm. — 
30 kann bethen, Stella; denn 10 bin g glücklich. 


Stella. Gott vetzeih⸗ dire, daß du ſo 
ein Böſewicht, und fo gut biſt — Gott ver⸗ 
zelh' dir's, der dich fo gemacht hat — ſo 
flatterhaft und fo treu — Wenn ich den Ton 
deiner Stimme höre, ſo mein' ich doch gleich 
wieder, das wäre Fernando, der nichts in der 
Welt liebte, als mich! Las 


Fernando. Und an wenn 1c in deln 
blaues, ſüßes Aug dringe, und drin mich mit 
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Forſchen verliere; fo mein’ ich, die ganze Zeit 
meines Wegſeyns hätte kein ander Bild drin 
gewohnet, als das meine. 

Stella. Du irrſt nicht. 

Fernando. Nicht? — 


Stella. Ich würde dir's bekennen! — 
Geſtand ich dir nicht in den erſten Tagen mei⸗ 
ner vollen Liebe zu dir alle kleine Leidenſchaf⸗ 


ten, die je mein Herz gerührt hatten? und 
war ich dir darum nicht lieber? — 


Fernando. Du Engel! 


Stella. Was ſiehſt du mich ſo an? 
Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von 
meinen Wangen geſtreift? — 


Fernando. Hofe! meine füße Blume! 
Stella! — Was ſchüttelſt du den Kopf? — 


Senn Daß man euch ſo lieb ha⸗ 
ben kann! — Daß man euch den Kummer 
nicht anrechnet, den ihr uns verurſachet! 


Goethe's W. 4. B. D 
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Fernando ihre Locken freien Ob du 
wohl graue Haare davon gekriegt haſt? — Es 
iſt dein Glück, daß fie fo blond ohne das ſind.— 
Zwar ausgefallen ſcheinen dir keine zu ſeyn. 
Er zieht ihr den Kamm aus den Haaren, und ſie rollen 
tief herunter. 
Stella: Muthwille! — 

Fernando ſeine alrme drein wickelnd. Rinaldo 
wieder in den alten Ketten. 


Bedienter kommt. 

Gnädige Frau! — 

Stella. Was haſt du? Du machſt ein 
verdrießlich, ein kaltes Geſicht; du weißt, die 
Geſichter ſind mein Tod, wenn ich vergnügt 
bin. 

Bedienter. Und doch, gnädige Frau — 
Die zwey Fremden wollen fort. 

z Stella. Fort? Acht 

Bedienter. Wie ich ſage. Ich ſeh' die 

Tochter in's Poſthaus gehn, wieder kommen, 


* 
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zur Mutter reden. Da erkundiat' ich mich 
drüben: es hieß, ſie hätten Extrapoſt beſtellt, 
weil der Poſtwagen hinunter ſchon fort iſt. 
Ich redete mit ihnen; ſie bath mich, die Mut⸗ 

ter, in Thränen, ich ſollte ihnen ihre Kleider 
heimlich hinüber ſchaffen, und der gnädigen 
Frau tauſend Segen wünſchen; ſie konnten nicht 
bleiben. a 


Fernando. Es iſt die Frau, die heute 
mit ihrer Tochter angekommen iſt? — 


Stella. Ich wollte die Tochter in meine 
Dienſte nehmen, und die Mutter dazu behal⸗ 
ten — O daß ſie mir jetzt dieſe Verwirrung 
machen, Fernando! — 


Fernando. Was mag ihnen ſeyn? 


Stella. Sott weiß! Ich kann, ich mag 
nichts wiſſen. Verlieren möcht' ich ſie nicht 
gern — Hab' ich doch Dich, Fernando! — 
Ich würde zu Grunde gehn in dieſen Augen⸗ 
blicken! Rede mit ihnen, Fernando — — 

D 2 
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Eben jetzt! jetzt! — Mache, daß die Mutter 
herüber kommt, Heinrich! Der Vediente geht ab. 
Sprich mit ihr; ſie ſoll Freyheit haben. — 
Fernando, ich will in's Bosket! Komm nach! 
Komm nach! — Ihr Nachtigallen, ihr em⸗ 
pfangt ihn noch! 

Fernando. Liebſte Liebe! 


Stella an ihm hangend. Und du kommſt 
doch bald? 


Fernando. Gleich! Gleich! Stella ab. 


Fernando allein. Engel des Himmels! 
Wie vor ihrer Gegenwart alles heiter wird, 
alles frey! — Fernando, kennſt du dich noch 
ſelbſt? Alles was dieſen Buſen bedrängt, es iſt 
weg; jede Sorge, jedes ängſtliche Zurückerin⸗ 
nern, was war — und was ſeyn wird! — 
Kommt ihr ſchon wieder? — Und doch, wenn 
ich dich anſehe, deine Hand halte, Stella! 
flieht alles, verliſcht jedes andre Bild in meiner 
Seele! 
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Der Verwalter temmt. 
om die Sende tüſend. Sie find wieder da? 


Fer n ando die Hand wegziehend. Ich bin's. 


Verwalter. Laſſen Sie mich! Laſſen 
Sie mich! O gnädiger Herr! — 


Fernando. Biſt du glücklich? 


Verwalter. Meine Frau lebt, ich habe 
zwey Kinder — Und Sie kommen wieder! 


Fernan de 0. Wie habt ihr gereiechfehaftet? 


Verwalter. Daß ich gleich bereit bin 
Rechenſchaft abzulegen — Sie ſollen erſtau⸗ 
nen, wie wir das Gut verbeſſert haben. — 
Darf ich denn fragen, wie es Ihnen ergans 
gen iſt? 

Fernando. Stille! — Soll ich dir 
alles ſagen? Du verdienſt's, alter Mitſchuldi⸗ 
ger meiner Thorheiten. 

Verwalter. Gott ſey nur Dank, daß 
Sie nicht Zigeunerhauptmann waren; ich hätte 
auf Ein Wort von Ihnen geſengt und 95 
brennt. 
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Fernando. Du ſollſt's hören! 


Verwalter. Ihre Gemahlinn? Ihre 
Tochter? 

Fernando. Ich habe ſie nicht gefunden. 
Ich traute mich ſelbſt nicht in die Stadt; allein 
aus ſichern Nachrichten weiß ich, daß ſie ſich 
einem Kaufmann, einem falſchen Freunde ver- 
traut hat, der ihr die Capftalien, die ich ihr 
zurückſieß, unter dem Verſprechen größerer Pro⸗ 
cente ablockte und fie darum betrog. Unter 
dem Vorwande, ſich auf's Land zu begeben, hat 
ſie ſich aus der Gegend entfernt und verloren, 
und bringt wahrſcheinlicher Weiſe ducch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein kümmerliches 
Leben durch. Du weißt, ſie hatte Muth und 
Charakter genug, ſo etwas zu unternehmen. 


Verwalter. Und Sie ſind nun wieder 
hier! Verzeih'n wir's Ihnen, daß Sie ſo lange 
ausgeblieben. 


Fernando. Ich bin weit herum gekom⸗ 
men. aa 
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Verwalter. Wäre mir's nicht zu Hauſe 
mit meiner Frau und zwey Kindern ſo wohl, 
beneidete ich Sie um den Weg, den Sie wie⸗ 
der durch die Welt verſucht haben. Werden 
Sie uns nun bleiben? 

Fernando. Will's Gott! 


Verwalter. Es iſt doch am Ende nichts 
anders und nichts beſſers. 

Fernande. Ja wer die alten Zeiten vers 
geffen könnte! f 

Verwalter. Die uns bey mancher Freude 
manche Noth brachten. Ich erinnere mich 
noch an alles genau: wie wir Ceeilien fo. lie 
benswürdig fanden, uns ihr aufdrangen, unfere 
jugendliche Freyheit nicht geſchwind genug los 
werden konnten. 

Fernando. Es war doch eine ſchöne, 
glückliche Zeit. 

Verwalter. Wie ſie uns ein munteres, 
lebhaftes Töchterchen brachte, aber zugleich von 
ihrer Munterkeit, von ihrem Reitz wanches verlor. 
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Fernando. Verſchone mich mit dieſer 
Lebensgeſchichte. 


Verwalter. Wie wir hier und da, und 
da und dort uns umſah'n, wie wir endlich die⸗ 
fen Engel trafen, wie nicht mehr von Kommen 
und Gehen die Rede war, ſondern wir uns 
entſchließen mußten, entweder die eine oder 
die andre unglücklich zu machen; wie wir es 
endlich ſo bequem fanden, daß ſich eben eine 
Gelegenheit zeigte die Güter zu verkaufen, wie 
wir mit manchem Verluſt uns davon machten, 
den Engel raubten, und das ſchöne, mit ſich ſelbſt 
und der Welt unbekannte Kind hierher ver: 
bannten. 


Fernando. Wie es ſcheint, biſt du noch 
immer ſo lehrreich und geſchwätzig wie vor 
Alters. 


Verwalter. Hatte ich nicht Gelegen⸗ 
heit was zu lernen? War ich nicht der Vertraute 
Ihres Gewiſſens? als Sie auch von hier, ich 
weiß nicht, ob ſo ganz aus reinem Verlangen, 
Ihre Gemahlinn und Ihre Tochter wiederzu⸗ 
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finden , oder auch mit aus einer heimlichen Un⸗ 
ruhe, Sich wieder weg ſehnten, und wie ich Ihnen 
von mehr als Einer Seite behülflich ſeyn mußte. 


f Fernando. So weit für dießmal. 
Verwalter. Bleiben Sie nur, dann 
iſt alles gut. ab. 


Bedienter kommt. 
Madame Sommer! 


Fernando. Bring' ſie herein. 2 
Bedienter ab. 


Fernando allein. Dieß Weib macht 


mich ſchwermüthig. Daß nichts ganz, nichts 
rein in der Welt iſt! Dieſe Frau! ihrer Toch⸗ 
ter Muth hat mich zerſtört; was wird ihr 
Schmerz thun? 


Madame Sommer tritt auf. 


Fernando dor ſch. O Gott! und auch 
Ihre Geſtalt muß mich an meine Vergehen ers 
innern! Herz! Unſer Herz! o wenn's in dir 
liegt, ſo zu fühlen, und ſo zu handeln, warum 


[= 


* 
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Haft du nicht auch Kraft, dir das Geſchehene 
zu verzeihen? — Ein Schatten der Geſtalt 
meiner Frau! — Oh wo ſeh' ich den ee 
Laut. Madame! 
Madame Sen er. Was befehlen 
Sie, mein Herr? Bern! 
Fernando. Ich wünſchte, daß Sie meis 
ner Stella Geſellſchaft leiſten wollten und mir! 
Setzen Sie Sich! 
Madame Sommer. Die Gegenwart 
des Elenden iſt dem Glücklichen zur Laſt! Und 
ach * der Glückliche dem Elenden noch mehr. 


Fernande. Ich begreife Sie nicht. 
Können Sie Stella verkannt haben? fie, die 
ganz Liebe, ganz Gottheit iſt? 

Madame Sommer. Mein Herr! ich 
wünſchte heimlich zu reiſen! Laſſen Sie mich — 
Ich muß fort. Glauben Sie, daß ich Gründe 
habe! Aber ich, bitte, laſſen Sie mich! 


Fernando ber ſich. Welche Stimme! 
Welche Geſtalt! Laut. Madame! er wendet 
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dich ab. — Gott, es iſt meine Frau! — 
Laut. Verzeihen Sie! «item ab. 7 


Madame Sommer anein. Er erkennt 
mich! — Ich danke dir, Gott, daß du in dies 
ſen Augenblicken meinem Herzen ſo viel Stärke 
gegeben haſt! — Bin ich's? die Zerſchlagene! 
die Zerriſſene! die in dem geltenden Stande ſo 
ruhig, fo muthig if? Guter, ewiger Verſorger, 
du nimmſt unſerm Herzen doch nichts, was du 
ihm nicht aufbewahrteſt, bis zur Stunde, wo 
es deſſen am meiſten bedarf. 


Fernando kemmt zurück. 


Vor ſich. Sollte ſie mich kennen? — Laut. 
Ich bitte Sie, Madame, ich beſchwöre Sie, 
eröffnen Sie mir Ihr Herz! 


Madame Sommer. Ich müßte Ih⸗ 
nen mein Schickſal erzählen; und wie ſollten 
Sie zu Klagen und Trauer geſtimmt ſeyn, an 
einem Tage, da Ihnen alle Freuden des Lebens 
wiedergegeben ſind, da Sie alle Freuden des 
Lebens der würdigſten weiblichen Seele wieder⸗ 
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gegeben haben! Nein, mein Herr! entlaſſen 
Sie mich! Ä 

Fernando. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer. Wie 12 eier 
ich's Ihnen, und mir! Die Erinnerung der 
erſten, glücklichen Tage meines Lebens * 
mir tödliche Schmerzen. 

„eki ando. Sie ſind nicht immer un⸗ 
glücklich geweſen? 


— 


Madame Seng . Sonſt würd' ich's 
jetzt in dem Grade nicht ſeyn. Nach einer Pauſe, 
mit erleichterter Bruſt. Dle Tage meiner Jugend 
waren leicht und froh. Ich weiß nicht was 
die Männer an mich feſſelte; eine große Anzahl 
wünſchte mir gefällig zu ſeyn. Für wenige 
fühlte ich Freundſchaft, Neigung; doch keiner 
war, mit dem ich geglaubt hätte, mein Leben 
zubringen zu können. Und ſo vergingen die 
glücklichen Tage der roſenfarbenen Zerſtreuun⸗ 
gen, wo ſo ein Tag dem andern freund⸗ 
lich die Hand biethet. Und doch fehlte mir 
etwas. — Wenn ich tiefer in's Leben ſah', und 
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Freud' und Leid ahndete, die des Menſchen 
warten, da wünſcht' ich mir einen Gatten, des- 
ſen Hand mich durch die Welt begleitete, der 
für die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz 
weihen konnte, im Alter mein Freund, mein 
Beſchützer, mir ſtatt meiner Eltern geworden 
wäre, die ich um ſeinerwillen verließ. 

Fernando. Und nun? 

Madame Sommer. Auber ich ſah' den 
Mann! Ich ſah' ihn, auf den ich in den erſten 
Tagen unſrer Bekanntſchaft all' meine Hoffnun⸗ 
gen niederlegte! Die Lebhaftigkeit ſeines Gei⸗ 
ſtes ſchien mit ſolch einer Treue des Herzens 
verbunden zu ſeyn, daß ſich ihm das meinige 
gar bald öffnete, daß ich ihm meine Freundschaft, 
und ach, wie ſchnell darauf meine Liebe gab. 
Gott im Himmel, wenn fein Haupt an mei» 
nem Buſen ruhte, wie ſchien er dir für die 
Stäte zu danken, die du ihm in meinen Ar⸗ 
men bereitet hatteſt! Wie floh" er aus dem Wir⸗ 
bel der Geſchafte und Zerſtreuungen wieder zu 


mir, und wie unterſtützt' ich mich in trüben 
Stunden an ſeiner Bruſt! 
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Fernando. Was konnte dieſe liebe Ver: 
8 bindung ſtören? f * ; 
Madame Sommer. Nichts iſt blel 
bend — Ach er liebte mich fo gewiß, als ich 
ihn. Es war eine Zeit, da er nichts kannte), 
nichts wußte, als mich glücklich zu ſehen, mich 
glücklich zu machen. Es war, ach die leich⸗ 
teſte Zeit des Lebens, die erſten Jahre einer 
Verbindung, wo manchmal mehr ein Bißchen 
Unmuth, ein Bißchen Langeweile uns peinigen, 
als daß es würklich übel wären. Ach, er be 


geleitete mich den leidlichen Weg, um mich in 


einer öden, fürchterlichen Wüſte allein zu laſſen. 


Fernando immer berwirrter. Und wie? 
Seine Geſinnungen, ſein Herz! 

Madame Sommer. Können wir wis⸗ 
fen, was in dem Buſen der Männer ſchlägt? 
Ich merkte nicht, daß ihm nach und nach das 
alles ward — wie ſoll ich's nennen? — nicht 
gleichgültiger! das darf ich mir nicht ſagen. 
Er liebte mich immer, immer! Aber er brauchte 
mehr als meine Liebe. Ich hatte mit ſeinen 


4 
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Wünſchen zu theilen, vielleicht mit einer Neben⸗ 
buhlerinu; ich verbarg ihm meine Vorwürfe 
nicht, und zuletzt — NE 


* 8 


Fernando. Er konnte? — 
Di 
Madame Sommer. Er verließ mich. 


Das Gefühl meines Elends Bat keinen Nahmen! } 
Ar meine Hoffnungen in dem Augenblick zu 
Grunde! in dem Augenblick, da ich die Früchte 
der geopferten Dluthe einzuarnten gedachte — — 
verlaſſen! — verlaſſen! — Alle Stützen des 
menſchlichen Herzens, Liebe, Zutrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachſendes Vermögen, Aus⸗ 
ſicht über eine zahlreiche, wohlverſorgte Nach⸗ 
kommenſchaft, alles ſtürzte vor mir zuſammen, 
und ich — das überbliebene unglückliche Pfand 
unſrer Liebe — Ein todter Kummer ſolgte 
auf d die wüthenden Schmerzen, und das ausge⸗ 
weinte, durchverzweifelte Herz ſank in Ermat⸗ 
tung hin. Die Unglücksfälle, die das Vermö⸗ 
gen einer armen Verlaſſenen ergriffen, achtete 
ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletzt — 


Fernando. Der Schuldige! 


* 


„ 
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Madame Sommer mit zurückgehaltener 
Wehmuth. Er iſt's nicht! — Ich bedaure den 
Mann, der ſich an ein Mädchen hängt. 


Fernando. Madame. 


Madame Sommer gelinde fpettend, ihre 
Kührung zu verbergen. Mein, gewiß! Ich ſeh' 
ihn als einen Gefangenen an. Sie ſagen ja 
auch immer, es ſey ſo. Er wird aus ſeiner 
Welt in die unſere herüber gezogen, mit der er 
im Grund' nichts gemein hat. Er betrügt 
ſich eine Zeit lang, und weh uns, wenn ihm 
die Augen aufgehn! — Ich nun gar, konnte 
ihm zuletzt nichts ſeyn, als eine redliche Haus. 
frau, die zwar mit dem feſteſten Beſtreben an 
ihm hing, ihm gefällig, für ihn ſorgſam zu ſeyn; 
die dem Wohl ihres Hauſes, ihres Kindes, all' 
ihre Tage widmete, und freylich ſich mit fo viel 
Kleinigkeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und 
Kopf oft wüſte ward, daß fie keine unterhaltende 
Geſellſchafterinn war, daß er mit der Lebhaftig 
keit ſeines Geiſtes meinen Umgang nothwendig 
ſchaal finden mußte. Er iſt nicht ſchuldig! 
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Fernando zu ihren Füßen. Ich bin's! 


Madame Sommer mit einem Strom 
von Thränen an ſeinem Hals. Mein! 


Fernando. Ceeilie! — mein Weib! — 


Cecilie von ihm ſich abwendend. Nicht 
mein — Du verlaßt mich, mein Herz! — 
Wieder an ſeinen Hals. Fernando! — wer du 
auch eyſt — laß dieſe Thränen einer Elenden 
an deinem Buſen fließen — Halte mich die⸗ 
ſen Augenblick aufrecht, und dann verlaß mich 
auf ewig — Es iſt nicht dein Weib! — 
Stoße mich nicht von dir! — 


Fernando. Gott! — Cecilie, deine 
Thränen an meinen Wangen — das Zittern 
deines Herzens an dem meinigen! — Schone 
mich! ſchone mich! — 


Cecilie. Ich will nichts, Fernando! — 
Nur dieſen Augenblick! — Gonne meinem 
Herzen dieſe Ergießung, es wird frey werden, 
ſtark! Du ſollſt mich los werden — 

voethe'? W. 4. B. E 
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Fernando. Eh ſoll mein Leben zerreißen, 
eh' ich dich laſſe! 


Cecilie. Ich werde dich wieder ſehn, 
aber nicht auf dieſer Erde! Du gehörſt einer 
andern, der ich dich nicht rauben kann — — 
Offne, öffne mir den Himmel! Einen Blick in 
jene ſelige Ferne, in jenes ewige Bleiben — 
Allein, allein iſt's Troſt in dieſem fürchterlichen 
Augenblicke. 


Fernando ſie vey der Sand faſſend, anſehend) 
ſie umarmend. Nichts, nichts in der Welt ſoll 
mich von dir trennen. Ich habe dich wieder 
gefunden. 


Cecilie. Gefunden, was du nicht ſuch⸗ 
teſt! 


Fernando. Laß! laß! — Ja, ich habe 
dich geſucht; Dich, meine Verlaſſene, meine 
Theure! Ich fand ſogar in den Armen des 
Engels hier keine Ruhe, keine Freuden; alles 
erinnerte mich an dich, an deine Tochter, an 
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meine Lueie. Gütiger Himmel! wie viel 
Freude! Sollte das liebenswürdige Gefchöpf 
meine Tochter ſeyn? — — Ich habe dich 
aufgeſucht überall. Drey Jahre zieh' ich herum. 
An dem Ort unſers Aufenthalts fand ich, ach! 
unſere Wohnung verändert, in fremden Hän⸗ 
den, und die traurige Geſchichte des Verluſt's 
deines Vermögens. Deine Entweichung zerriß 
mir das Herz; ich konnte keine Spur von dit 
finden, und meiner ſelbſt und des Lebens über⸗ 
drüſſig, ſteckt' ich mich in dieſe Kleider, in 
fremde Dienſte, half die ſterbende Freyheit der 
edeln Corſen unterdrücken; und nun ſiehſt du 
mich hier, nach einer langen und wunderbaren 
Verirrung wieder an deinem Buſen, mein 
theuerſtes, mein beſtes Weib! 


Lucie mitt auf. 


Fernando. O meine Tochter! 


Lucie. Lieber, beſter Vater! wenn Sis 
mein Vater wieder ſind! 
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Fernando. Immer und ewig! 
Cecilie. Und Stella? — 


Fernando. Hier gilt's ſchnell ſeyn. 
Die Unglückliche! Warum, Lucie, dieſen Mor⸗ 
gen, warum konnten wir uns nicht erkennen? — 
Mein Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt 
ich dich verließ! Warum? Warum? Wir hät⸗ 
ten uns das alles erſpart! Stella! wir hätten 
ihr dieſe Schmerzen erſpart — Doch wir wol⸗ 
len fort. Ich will ihr ſagen, ihr beſtündet dar⸗ 
auf, euch zu entfernen, wolltet ſie mit euerm 
Abſchied nicht beſchweren, wolltet fort. Und 
du, Lucie, geſchwind hinüber; laß eine Chaiſe 
zu dreyen anſpannen. Meine Sachen ſoll der 
Bediente zu den eurigen packen! — Bleib noch 
hüben, theuerſte Frau! Und du, meine Tochter, 
wenn alles beſtellt iſt, komm herüber; und ver⸗ 
weilt im Gartenſaal, wartet auf mich. Ich will 
mich von ihr losmachen, ſagen, ich wollt' euch 
hinüber begleiten, ſorgen, daß ihr wohl fort 
kämt, und das Poſtgeld für euch bezahlen! — 
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Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Gü⸗ 
te! — Wir wollen fort! — 


Ceeilie. Fort? — Nur ein vernünftig 
Wort! 


Fernando. Fort! Laß ſeyn! — Ja, 
meine Lieben, wir wollen fort! 
Ceeilie und Lueie ab. 


Fernando alein. Fort? — — Wo ; 
hin? Wohin? — Ein Dolchſtich würde allen 
dieſen Schmerzen den Weg öffnen, und mich in 
die dumpfe Fühlloſigkeit ſtürzen, um die ich jetzt 
alles dahin gäbe! — Biſt du da, Elender? 
Erinnere dich der vollglücklichen Tage, da du in 
ſtarker Genügſamkeit gegen den Armen ſtand'ſt, 
der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie du 
dich fühlteſt, in jenen glücklichen Tagen, und 
nun! — Ja die Glücklichen! die Glücklichen! — 
Eine Stunde früher, dieſe Entdeckung, und ich 
wäre geborgen; ich hätte ſie nicht wieder geſehn, 
ſie mich nicht; ich hätte mich überreden können: 
fie hat dich dieſe vier Jahre her vergeſſen, vers 
ſchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie ſoll ich 
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vor ihr erſcheinen, was ihr ſagen? — O meine 
Schuld, meine Schuld wird ſchwer in dieſen 
Augenblicken über mir! — Verlaſſen, die bey⸗ 
den lieben Geſchöpfe! Und ich, in dem Augen⸗ 
blick da ich ſie wieder finde, verlaſſen von mir 
ſelbſt! Elend! O mein Bruſt! 


Vierter A c t. 


Einſiedeley in Stella's Garten. 


Stella. 


Du blühſt ſchön, ſchöner als ſonſt, liebe, liebe 
Stäte der gehofften ewigen Ruhe — Aber 
du lockſt mich nicht mehr — mir ſchaudert vor 
dir — kühle, lockre Erde, mir ſchaudert vor 
dir — — Ach wie oft, in Stunden der Ein⸗ 
bildung, hüllt ich ſchon Haupt und Bruſt da: 
hingegeben in den Mantel des Todes, und ſtand 
gelaſſen an deiner Tiefe, und ſchritt hinunter, 
und verbarg mein jammervolles Herz unter deine 
lebendige Decke. Da ſollteſt du, Verweſung, 
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wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, drängende 
Bruſt ausſaugen, und mein ganzes Daſeyn in 
einen freundlichen Traum auflöſen — Und 
nun! — Sonne des Himmels, du ſcheinſt her⸗ 
ein — es iſt ſo licht, ſo offen um mich her, 
und ich freue mich deß! — Er iſt wieder dal — 
und in einem Wink ſteht rings um mich die 
Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Le⸗ 
ben — — und neues, wärmeres, glühenderes 
Leben will ich von ſeinen Lippen trinken! — 
Zu ihm — bey ihm — mit ihm in bleibender 
Kraft wohnen! — Fernando! — Er kommt! 
Horch! — Nein, noch nicht! — — Hier foll 
er mich finden, hier an meinem Noſenaltar, 
unter meinen Roſenzweigen! dieſe Knospchen 
will ich ihm brechen — — Hier! Hier! — 
Und dann führ' ich ihn in dieſe Laube. Wohl, 
wohl war's, daß ich ſie doch, ſo eng ſie iſt, für 
zwey eingerichtet habe — Hier lag ſonſt mein 
Buch, ſtand mein Schreibzeug — Weg Buch! 
und Schreibzeug! — Käm' er nur! — Gleich 
verſaſſen! — Hab' ich ihn denn wieder? — 
Iſt er da? — 
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Fernando kommt. 


Stella. Wo bleibſt du, mein Beſter? Mo 


biſt du? Ich bin lang’, lang’ allein! Angſtlich. 
Was haſt du? 


Fernando. Die Weiber haben mich ver⸗ 
ſtimmt! — Die Alte iſt eine brave Frau; 
ſie will aber nicht bleiben, will keine Urſache 
ſagen, fie will fort. Laß fie, Stella. 


Stella. Wenn fie nicht zu bewegen iſt, 
ich will ſie nicht wider Willen — Und, Fer⸗ 
nando, ich brauchte Geſellſchaft — und jetzt — 


an ſeinem Hals jetzt, Fernando! Ich habe Dich ja! 
Fernando. Beruhige dich! 


Stella. Laß wich weinen! Ich wollte 
der Tag wäre vorbey! Noch zittern mir alle 
Gebeine! — Freude! — alles unerwartet, 
auf einmal! Dich, Fernando! Und kaum! kaum! 
Ich werde vergehen in dieſem allen! 


Fernando bor ſich. Ich Elender! Sie 
verlaͤſſen? Laut. Laß mich, Stella! 
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Stella. Es iſt deine Stimme, deine 
liebende Stimme . — Stella! Stella! — 
Du weißt, wie gern ich dieſen Nahmen ausſpre⸗ 
chen hörte: — Stella! Es ſpricht ihn nie⸗ 
mand aus wie du. Ganz die Seele der Liebe 
in dem Klang'! — Wie lebhaft iſt mir noch 
die Erinnerung des Tags, da ich dich ihn zuerſt 
ausſprechen hörte, da all mein Glück in dir 
begann! 


Fernando. Glück? 


Stella. Ich glaube du fängſt an zu rech⸗ 
nen; rechneſt die trüben Stunden, die ich mir 
über dich gemacht habe. Laß, Fernando! Laß! — 
O! ſeit dem Augenblick da ich dich zum erſten⸗ 
mal ſah', wie ward alles fo ganz anders in mei⸗ 
ner Seele! Weißt du den Nachmittag im Gar, 
ten, bey meinem Onkel? Wie du zu uns her⸗ 
eintratſt? Wir ſaßen unter den großen Kaſta⸗ 
nienbäumen hinter dem Luſthaus! — 


Fernando dor ſich. Sie wird mir das 


Herz zerreißen! — — Laut. Ich weiß noch, 
meine Stella! 
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‘ 


Stella. Wie du zu uns tratſt? Ich weiß 
nicht, ob du bemerkteſt, daß du im erſten Augen⸗ 
blick meine Aufmerkſamkeit gefeſſelt hatteſt? Ich 
wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mich 
ſuchten. Ach, Fernando! da brachte mein 
Onkel die Muſik; du nahmſt deine Violin, und 
wie du ſpielteſt, lagen meine Augen forglos auf 
dir; ich ſpähte jeden Zug in deinem Geſicht, 
und — in einer unvermutheten Pauſe ſchlugſt 
du die Augen auf — auf mich! ſie begegneten 
den meinigen! Wie ich erröthete, wie ich weg⸗ 
ſah'! Du haſt es bemerkt, Fernando; denn 
von der Zeit an fühlt' ich wohl, daß du öfter 
uber dem Blatt wegſah'ſt, oft zur ungelegenen Zeit 
aus dem Tact kamſt, daß mein Onkel ſich zer⸗ 
trat Jeder Fehlſtrich, Fernando, ging mir 
durch die Seele — Es war die ſüßeſte Con⸗ 
ſuſton, die ich in meinem Leben gefühlt habe. Um 
alles Gold hätt' ich dich nicht wieder grad an⸗ 
ſehen können. Ich machte mir Luft, und 
ging — 

Fernando. Bis auf den kleinſten um⸗ 
ſtand! — dor ng, N 
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Stella. Ich erſtaune oft ſelbſt: wie ich 
dich liebe, wie ich jeden Augenblick bey dir mich 
ganz vergeſſe; doch alles vor mir noch zu ha⸗ 
ben, ſo lebhaft als wär's heute! Ja wie oft 
hab' ich mir's auch erzählt, wie oft, Fernando? ⸗— 
Wie ihr mich ſuchtet, wie du an der Hand mei⸗ 
ner Freundinn, die du vor mir kennen lernteſt, 
durch's Bosket ſtreifteſt, und fie rief: Stella 2 
und du riefſt: Stella! Stella! — Ich hatte 
dich kaum reden gehört, und erkannte deine 
Stimme; und wie ihr auf mich traft, und 
du meine Hand nahmſt! Wer war confuſer, 
ich oder du? Eins half dem andern — Und 
von dem Augenblickkan — Meine gute Sara 
ſagte mir's wohl, gleich ſelbigen Abend — Es 
iſt alles eingetroffen — Und welche Seligkeit 
in deinen Armen. Wenn meine Sara meine 
Freuden ſehen könnte! Es war ein gutes Ge⸗ 
ſchöpf; fie weinte viel um mich, da ich fo krank, 
ſo liebeskrank war. Ich hätte ſie gern mitge⸗ 
nommen, da ich um deinetwillen alles verließ. 


Fernando. Alles verließ! 
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Stella. Fällt dir das fo auf? Iſt's denn 
nicht wahr? Alles verließ! Oder kannſt du in 
Stella's Munde fo was zum Vorwurf mißdeu⸗ 


ten? Um deinetwillen hab' ich lange nicht genug 
gethan. 


Fernando. Freylich! Deinen Onkel, der 
dich als Vater liebte, der dich auf den Händen 
trug, deſſen Wille dein Wille war, das war 
nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die 
alle dein waren, dein worden wären, das war 


nichts? Den Ort, wo du von Jugend auf ge⸗ 
lebt, dich gefreut hatteſt — deine Geſpielen — 


Stella. Und das alles, Fernando, ohne 
Dich? Was war mir's vor deiner Liebe? Aber 
da, als die in meiner Seele aufging, da hatt' 
ich erſt Fuß in der Welt gefaßt — Zwar muß 
ich dir geſtehn, daß ich manchmal in einſamen 
Stunden dachte: Warum konnt ich das nicht 
alles mit ihm genießen? warum mußten wir 
fliehen? warum nicht im Beſitz von dem allen 
bleiben? Hätte ihm mein Onkel meine Hand ver⸗ 
weigert? — Nein! — Und warum fliehen? — 
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O ich habe für dich wieder Entſchuldigungen 
genug gefunden! für Dich! da hat mir's nie ge⸗ 
mangelt! Und wenn's Grille wäre, ſagte ich. — 
Wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn's Grille wäre, das Mädchen ſo heimlich 
als Beute für ſich zu haben! — Und wenn's 
Stolz wäre, das Mädchen ſo allein, ohne Zu⸗ 
gabe zu haben. Du kannſt denken, daß mein 
Stolz nicht wenig dabey intereſſirt war, ſich 
das Beſte glauben zu machen; und ſo kamſt du 
nun glücklich durch. 


Fernando. Ich vergehe! 


Annchen kommt. 

Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben 
Sie, Herr Hauptmann? Alles iſt aufgepackt, 
und nun ſehlt's an Ihnen. Die Mamſell hat 
ſchon ein Laufens ein Befehlens heut' verführt! 
daß es unleidlich war; und nun bleiben Sie 
aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring' ſie hin⸗ 
über; zahl' das Poſtgeld für ſie, aber ſey gleich 
wieder da. 
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Annchen. Fahren Sie denn nicht mit? 
Die Mamſell hat eine Chaiſe zu dreyen beſtellt, 
Ihr Bedienter hat ja aufgepackt! 

Stella. Fernando, das iſt ein Irrthum! 

Fernando. Was weiß das Kind? 


Annchen. Was ich weiß? Freylich ſieht's 
curios aus, daß der Herr Hauptmann mit dem 
Frauenzimmer fort will, von der gnädigen Frau; 
ſeit ſie bey Tiſch Bekanntſchaft mit Ihnen ge⸗ 
macht hat. Das war wohl ein zärtlicher Ab⸗ 
ſchied, als Sie ihr zur geſegneten Mahlzeit 
die Hand drückten? 

Stella berlegen. Fernando! 

Fernando. Es iſt ein Kind! 


Annchen. Glauben Sie's nicht, gnädige 


Frau! es iſt alles aufgepackt; der Herr geht 
mit. 


Fernando. Wohin? Wohin? 


Stella. Verlaß uns, Annchen !“ 
Annchen ab. 
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Stella. Reiß mich aus der entſetzlichen 
Verlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ang⸗ 
ſtet mich das Kindergeſchwatz. — Du biſt be⸗ 
wegt! Fernando! — Ich bin deine Stella! 


Fernando ſich umwendend, und ſie bey der 
Hand faſſend. Du biſt meine Stella! 


Stella. Du erſchreckſt mich, Fernando! 
Du ſiehſt wild. m 


Fernando. Stella! ich bin ein Böfes 
wicht, und feig'; und vermag vor dir nichts. 
Fliehen! — Hab' das Herz nicht dir den Dolch 
in die Bruſt zu ſtoßen, und will dich heimlich 
vergiften, ermorden! Stella! 


Stella. Um Gottes willen! 


Fernando mit Muth und Zittern. Und 
nur nicht ſehn ihr Elend, nicht hören ihre Ber 
zweiflung ! Fliehen! — 


Stella. Ich halt's nicht aus! 


Sie will ſinken und hält ſich an ihn. 
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Fernando. Stella! die ich in meinen 
Armen faſſe! Stella! die du mir alles biſt! 
Stella! — kalt. Ich verlaſſe dich! 


Stella verwirrt lächelnd. Mich! 


Fernando mit Zehnknirſchen, Dich! mit 
dem Weibe, das du geſehen haſt! mit dem 
Mädchen! — 

Stella. Es wird ſo Nacht! 


Fernando. Und dieſes Weib iſt n 
Frau! — 


Stella feht ihn ſtarr an, und lätzt die Arme 
ſinken. 


* ne. Und dns Mädchen iſt meine 
Tochter! Stella! er bemerkt erſt, daß fie in Ohn⸗ 
macht gefauen iſtt Stella! Er bringt fie auf einen 
Si. Stella! — Hülfe! Hüſe! 5 


Ceeilie, Lucie kommen. 8 


Fernando. Seht! ſeht den Engel! er i it | 
dahin! Seht! — Hülfe! Sie bemühen dich um ie 
Goethe's W. 4. V. 55 
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guete. Sie erhohle ſich. 0 

Fernando ſumm fe anſehend. Durch 
dich! Durch dich! ab. 

Stella. Wer? wer? — Aufftehend. 
Wo ſſt er? Sie Arte zuriick, ſieht die an, dle fi 
um fie bemühen. Dank euch! Dank! — — 
Wer ſeyd ihr? — 

Cecilie. Beruhigen Sie Sich! Wir 
ſind's. a 

Stella. Ihr? — Seyd ihr nicht 
fort? — Seyd ihr? — Gott! wer ſagte 
mir's? — Wer biſt du? — Biſt du? — 
Ereitie ben den Sünden faſſend. Nein 4 ich halt s 
nicht aus! 

Cecilie. Beſtel Liebſte! Ich = 
110 Engel an mein Herz! 

Stella. Sag mir, — Es lieg tief in 
weiger Seele — Sag mir — biſt du — 
Cecilie. Ich bin — ich bin fein Weib! 
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Stella aufſpringend, ſich die Augen zuhalten. 
Und ich? — Sie geht verwirrt auf und ab. 


Cecilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer! 


Stella. Woran erinnerſt du mich? Was 
iſt mein? — Schrecklich! Schrecklich! — 
Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, dir ich 
erzog? Waxum in dem Augenblick mir alles fo 

fremd wird? — Verſtoßen! — Verloren! — 
Verloren auf ewig! Fernando! Fernando! 


Cecilie. Geh, Lucie, ſuch' deinen Vater! 


Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! 
Halt! — Weg! Laß ihn nicht kommen! Ent⸗ 
fern' dich! — Vater! — Gatte! — 
Ceejilie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebſt mich? Du drückſt 
mich an deine Bruſt? — — Nein! Nein — 
Laß mich! — Verſtoß mich! — An ihrem Halfa 
Noch einen Augenblick! es wird bald aus mit 
mir ſeyn! Mein Herz! Mein Herz!“ 
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34 Stella 
Lucie. Sie müſſen ruhen! 


Stella. Ich ertrag' euern Anblick nicht! 
Euer Leben hab' ich vergiftet, euch geraubt euer 
Alles — Ihr im Elend'; und ich — welche 
Seligkeit in feinen Armen! Sie wirft ſich auf die 
Kniee. Könnt' ihr mir vergeben? 

Cecilie. Laß! Laß! Sie bemühen ſich fe 
aufzuheben. 


Stella. Hier will ich liegen, flehn, jam⸗ 
mern, zu Gott und euch: Vergebung! Ver⸗ 
gebung! — Sie ſpringt auf. — Vergebung ?— 
Troſt gebt mir! Troſt! Ich bin nicht ſchul⸗ 

dig! — Du gabſt mir ihn, heiliger Gott im 
Himmel! ich hielt ihn feſt, wie die liebſte Gabe 
aus deiner Hand — Laß mich! — Mein Herz 
zerreißt! — 


Cecilie. Unſchuldige! Liebe! 


N | Stella an ihrem Halſe. Ich leſe in deinen 
Augen, auf deiner Lippe, Worte des Himmele⸗ 
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Halt mich! trag' mich! ich gehe zu Grunde! 

Sie vergibt mir! Sie fühlt mein Elen? 
Cecilie. Schweſter! meine Schweſter! ö 
erhohle dich! nur einen Augenblick, erhohle 
dich! Glaube, daß, der in unſer Herz dieſe 
Gefühle legte, die uns oft ſo elend machen, auch 
Troſt und Hülfe dafür bereiten kann. 


Stella. An deinem Hals laß mich ſter⸗ 
ben! 8 > 


Ceeilie. Kommen Sie! — 


Stella nach einer Paufe, wild wegfahrend. 
Laßt mich alle! Siehe es drängt ſich eine Welt 
voll Verwirrung und Qual in meine Seele, 
und füllt fie ganz mit unſäglichen Schmerzen — 
Es iſt unmöglich — unmöglich! — So auf ein⸗ 
mal! — Iſt nicht zu faſſen, nicht zu tragen! — 
Sie ſteht eine Weile niederſehend ſtill, in ſich gekehrt, 


fleht dann auf, erblickt die Heyden, fährt mit einem 
Schrey zuſammen, und entflieht. 


Cecilie. Geh ihr nach, Lueie! Beohachte 
ſie! Lucie ab. 


36 Stella. 


Cecilie. Sieh herab auf deine Kinder, 
und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend 
lernt' ich viel. Stärke mich! — Und kann 
der Knoten gelöft werden; heiliger Gott im 
Himmel! zerreiß ihn nicht! 


Fünfter Act. 


Stellas Sabine t 
Im Mondenſchein. 


ec 


Stella. 
Sin hat Fernando's Porträt, und iſt im Begriff, ef 
von der Blendrahme loszumachen. 


Fülle der Nacht, umgib mich! faſſe mich! 
leite mich! ich weiß nicht wohin ich trete —— 
Ich muß! ich will hinaus in die weite Welt: 
Wohin? Ach wohin? — Verbannt aus dei⸗ 
ner Schöpfung! wo du, heiliger Mond, auf den 
Wipfeln meiner Baume dämmerſt; wo du mit 
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furch bar lſeben Schatten das Grab meiner hol⸗ 
den Mina umgibſt, fol ich nicht mehr wandeln? 
Von dem Ort, wo alle Schätze meines Lebens, 
alſe ſelige Erinnerungen aufbewahrt find? — 
Und du, worüber ich fo oft mit Andacht und 
rauen gewohnt habe, Stäte meines Grabes! 
die ich mir weihte; wo umher alle Wehmuth, 
alle Wonne meines Lebens dämmert; wo ich 
noch abgeſchieden umzuſchweben, und die Ver⸗ 
gangenheit allſchmachtend zu genießen hoffte; 
von dir auch verbannt ſeyn? — Verbannt 
ſeyn! — Du biſt ſtumpf! Gott ſey Dank! 
dein Gehirn iſt verwüͤſtet ; du kannſt ihn nicht 
faſſen, den Gedanken: Verbannt ſeyn! Du wüͤr⸗ 
deſt wahnſinnig werden! — — Nun! — 
O mir iſt ſchwindlich? — Leb wohl! — Lebt 
wohl? — Nimmer wieder ſehn? — Es iſt 
ein dumpfer Todtenblick in dem Gefühl! Nicht 
wieder ſehn? — Fort! Stella! Sie ergreift 
das Porträt. Und dich ſollt' ich zurück laſſen? — 
Sie nimmt ein Meſſer und fängt an die Nägel los zu 
brechen. O daß ich ohne Gedanken wäre! daß 
ich in dumpfem Schlaf, daß ich in hinreißen; 
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den Thränen mein Leben hingäbe! Das iſt, und 
wird ſeyn — du biſt elend! — Das Gemälde 
dach dem Monde wendend. Ha, Fernando! da du 
zu mir trat'ſt, und mein Herz dir entgegen 
ſprang, fuhlteſt du nicht das Vertrauen auf 
deine Treue, deine Güte? — Füuͤhlteſt du nicht, 
welch Heiligthum ſich dir eröffnete, als ſich mein 
Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebteſt 
nicht vor mir zurück 2 Verſank ·ſt nicht? Ente 
floh'ſt nicht? — Du konnteſt meine Unſchuld, 
mein Glück, mein Leben, ſo zum Zeitvertreib 
pflücken, und zerpflücken, und am Weg' ge⸗ 
dankenlos hinſtreuen? — Edler! — Ha En 
ler! — Meine Jugend! — meine goldne 
Tage! — Und du trägſt die tiefe Tücke 
im Herzen! — Dein Weib! — deine Tochz 
ter! — Und mir war's frey in der Seele, 
rein wie ein Frühlingsmorgen! — Alles alles 
Eine Hoffnung — — Wo biſt du, Stella? — 
Das Porträt anſchauend. So groß! ſo ſchmei⸗ 
chelnd! — Der Blick war's, der mich in's 
Verderben riß! — — Ich haſſe dich! Weg! 
wende dich weg! — So dämmernd! fo lieb! — 
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Nein! Nein! — Verderber! — Mich? — 
Mich? — Du? — Mich? — Sie zuckt 
mit dem Neſſer nach dem Gemählde, Fernando! — 
Sie wendet ſich ab, das Meſſer fällt, fie: ſtürzt mit 
einem, Ausbruch von Thränen vor den Stuhl nieder. 
Liebſter! Liebſter“ — Vergebens! Verge⸗ 
bens! — 


Bebienter kommt. 

Gnädige Frau! wie Sie befahlen, die 
Pferde find an der hintern Gartenthür. Ihr⸗ 
Wäſche iſt aufgepackt. Vergeſſen Sie nicht 
Bl | 

Stella Das Gemählde! 


Bedienter nimmt das Meſſer auf, ung 
schneidet das Gemälde von der Rahme und rollt b. 


Stella. Hier iſt Geld. 
Bedienter. Aber warum — 


Stella einen Moment ftitftenend; auf und ume 
ber bliezend. Komm! ab. 
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Fernando. Laß mich! Laß mich! Sieh! 
da faßr's mich wieder mit all' der ſchrecklichen 
Verworrenheit! — So kalt, ſo graß liegt 
alles vor mir — als wär' die Welt nichts — 
ich hätte drin nichts verſchuldet — — Und 
fiel — Ha! bin ich nicht elender als ihr? 
Was habt ihr an mir zu fordern? — Was 
iſt nun des Sinnes Ende? — Hier! und hier? 


Von einem Ende zum andern! durchgedacht! 
und wieder durchgedacht! Und immer quälen» 
der! immer ſchrecklicher! — — Sich die Stirn 
haltend. Wo's zuletzt widerſtößt! Nirgends vor, 
nicht hinter ſich! Nirgends Rath und Hülfe! 
Und dieſe zwey? Dieſe drey beſte weibliche Ge⸗ 
ſchöpſe der Erde — elend durch mich! — 
elend ohne mich! — Ach! noch elender mit 
mir — Wenn ich klagen könnte, könnt' ver⸗ 
zweifeln, könnt' um Vergebung bitten — 
könnt' in ſtumpfer Hoffnung nur eine Stunde 
binbringen — zu ihren Füßen liegen, und in 
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theilnehmendem Elend Seligkeit genießen! — 
Wo ſind ſie? — Stella! du liegſt auf deinem 
Angeſichte, blickſt ſterbend nach dem Himmel, 
und ächzeſt: „Was hab ich Blume verſchuldet, 
daß mich dein Grimm ſo niederknickt? Was 
hatte ich Arme verſchuldet, daß du dieſen Böſe⸗ 
wicht zu mir führteſt?“ — Ceeilie! Mein 
Weib! o mein Weib! — Elend! Elend: 
tiefes Elend! — Welche Seligkeiten vereini⸗ 
gen ſich, um mich elend zu machen! Gatte! Va⸗ 
ter! Geliebter! — Die beſten, edelſten weib ⸗ 
lichen Geſchöpfe! — Dein! Dein? — Kannſt 
du das faſſen, die dreyfache, unſägliche Won⸗ 
ne? — Und nur die iſt's, die dich fo ergreift, 
die dich zerreißt! — Jede fordert mich ganz — 
Und ich? — Hier iſt's zu! — tief! uner⸗ 
gründlich! — — Sie wird elend ſeyn! — 
Stella! biſt elend! — Was hab' ich dir ge⸗ 
raubt? das Bewußtſeyn dein ſelbſt, dein jun⸗ 
ges Leben! — Stella! — Und ich bin ſo 
kalt 2 — Er nimmt eine Piſtole vom Tiſch. Doch, 
auf alle Fälle! — Er ladet, 
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Cecilie. kommt. n 
Mein Beſter! wie iſt's uns? — Bieficht 
die Pifolen, Das ſieht ja reiſefertig aus! 


Fernando legt fie nieder. 


Ceeilir. Mein Freund! Du ſcheinſt mir 
gelaſſener. Kann man ein Wort mit dir 
reden ? 


Sernande. Was wü du, Ceilie? 
. willſt du, mein Weib? 


Ceeilie. Nenn' mich nicht ſo, bis 10 
ausgeredet habe. Wir find nun wohl ſehr ver» 
worren; ſollte das nicht zu löſen ſeyn? Ich 
hab' viel gelitten, und drum nichts von gewalt / 
ſamen Entſchlüſſen. Vernimmſt du mich, Fer⸗ 
mando? j ! 

Fernando. Ich höre! 

Cecilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur 
ein Weib, ein kummervolles, klagendes Weib; 
aber Entschluß iſt in meiner Seele. — Fer; 
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nando — ich bin entſchloſſen — ich BE 
dich! 


Fernando ppottend. Kurz und gut ? 


Cecilie. Meinſt du, man müſſe hinter 
der Thür Abſchied nehmen, um zu verlaſſen, 
was man liebt? 


Fernando. Ceeilie! 


Cecilie. Ich werfe dir nichts vor; und 
glaube nicht, daß ich dir ſo viel aufopfere. 
Bisher beklagte ich deinen Verluſt, ich härmte 
mich ab, über das was ich nicht ändern konnte: 
Ich finde dich wieder, deine Gegenwart flößt 
mir neues Leben, neue Kraft ein. Fernando, 
ich fühle, daß meine Liebe zu dir nicht eigen⸗ 
nützig iſt, nicht die Leidenſchaft einer Liebha⸗ 
Berinn, die alles dahingäbe, den erflehten Ge⸗ 
genſtand zu beſitzen. Fernando! Mein Herz 
iſt warm und voll für dich; es iſt das Gefühl 
einer Gattinn, die aus Liebe, uur her Aube 
hegen vermag. 
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Fernando. Nimmer! Dimmer! 
Cecilie. Du fährst auf? 
Fernan do. Du marterſt mich! 


Cecilie. Du ſollſt glücklich ſeyn! Ich 
habe meine Tochter — und einen Freund an 
dir. Wir wollen fcheiden, ohne getrennt zu 
ſeyn! Ich will entfernt von dir leben, und ein 

euge deines Glücks bleiben. Deine Vertraute 
n ich ſeyn, du ſollſt Freude und Kummer in 
meinen Buſen ausgießen. Deine Briefe ſollen 
mein einziges Leben ſeyn, und die meinen ſollen 
dir als ein lieber Beſuch erſcheinen — Und fo 
„ bleift du mein, biſt nicht mit Stella verbannt, 
in einen Winkel der Erde, wir lieben uns, neh⸗ 
men Theil an einander! Und ſo, German, 5 
mir deine Hand drauf. 


Fernando. Als Scherz wät's zu grau ⸗ 
ſam; als Ernſt iſt's unbegreiflich! — Wie's 
nun will, Beſte! — Der kalte Sinn lößt den 
Knoten nicht. Was du ſagſt, klingt ſchön 
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ſchmeckt ſüß. Wer nicht fühlte, daß darunter 
weit mehr verborgen liegt; daß du dich ſelbſt 
betrügſt, indem du die marterndſten Gefühle, 
mit einem blendenden eingebildeten Troſte ſchwei⸗ 
gen machſt. Mein, Cecilie! Mein Weib, 
nein! — Du biſt mein — ich bleibe dein — 
Was ſollen hier Worte? was ſoll ich die War- 
um's dir vortragen? Die Warum's ſind ſo viel 
Lügen. Ich bleibe dein, oder — 


Cecilie. Nun denn! und Een? 
Fernando fährt auf und geht wild auf und abe 


Cecilie. Wer betrügt ſich? Wer betäubt 
feine Qualen durch einen kalten, ungefühlten, 
ungedachten, vergänglichen Troft? Ja . 
ner kennt euch. * 


Fernando. , Überhebe dich nicht deiner 
Gelaſſenheit! — Stella! Sie iſt elend! Sie 
wird ihr Leben fern von mir und dir aus jam 

ern. Laß ſie! Laß mich! mige 
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Cecilie. Wohl, glaube ich, würde ih⸗ 
rem Herzen die Einſamkeit thun; wohl ihrer 
Zärtlichkeit, uns wieder vereinigt zu wiſſen. 
Jetzo macht ſie ſich bittere Vorwürfe. Sie 
würde mich immer für unglücklicher halten, wenn 
ich dich verließ', als ich wäre; denn fie berech⸗ 
nete mich nach ſich. Sie würde nicht ruhig 
leben, nicht lieben können, der Engel! wenn 


fie fühlte, daß ihr Glück 2 wäre. Es iſt 
ihr beſſer — 


Fernando. Laß ſie fliehen! Laß ſie in 
ein Kloſter! 


Cecilie. Wenn ich nun aber wieder ſo 
denke: warum ſoll fie denn eingemauert ſeyn ? 
Was hat fie verſchuldet, um eben die blühend⸗ 
ſten Jahre, die Jahre der Fülle, der reifenden 
Hoffnung hinzutrauern, verzweifelnd am Abs 
grund' hinzujammern? Geſchieden ſeyn von 
ihrer lieben Welt! — von dem, den fie fo, 
glühend liebt? — von dem, der ſie — Nicht 
wahr, du ſiebſt fie, Fernando? sa 
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Fernando. Ha! was ſoll das? Bir 
du ein böſer Geiſt, in Geſtalt meines Weibs ? 
Was kehrſt du mein Herz um und um? Was 
zerreißeſt du das Zerriſſene? Bin ich nicht zerſtört, 
zerrüttet genug? Verlaß mich! Überlaß mich 
meinem Schickſal! — und Gott erbarme ſich 
euer! Er wirft ſich in einen Seſſel. 


5; Cecilie tritt zu ihm und nimmt ihn bey der 
Hand. Es war einmal ein Graf — 


Fernando wil aufſpringen, fie hält ihn. 


Cecilie. Ein Deutſcher Graf. Den trieb; 
ein Gefühl frommer Pflicht von feiner Gemah⸗ 
linn, von feinen Gütern, nach dem gelobten 
Lande — 


Fernando. Ha! 


Cecilie. Er war ein Biedermann; er 
liebte ſein Weib, nahm Abſchied von ihr, em⸗ 
pfahl ihr ſein Hauswweſen, umcvmte fie, und zog. 
Er zog durch viele Länder, kriegte, und ward 
gefangen. Seiner Sklaverey erbarmte ſich ei’ 
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nes Herrn Tochter; fie löſ'te feine Feſſeln, fie 
flehen. Ste geleitete ihn auf's neue durch alle 
Gefahren des Kriegs — Der liebe Waffenträ⸗ 
ger! — Mit Sieg bekrönt, ging's nun zur 
Rückreiſe! — zu ſeinem edeln Weibe! — 
Und ſein Mädchen? — Er fühlte Menſch⸗ 
heit! — er glaubte an Menſchheit, und nahm 
fie mit, — Sieh da, die wackre Hausfrau, 
die ihrem Gemahl entgegen eilt, ſieht all' ihre 
Treue, all' ihr Vertrauen, ihre Hoffnungen 
belohnt, ihn wieder in ihren Armen. Und 
dann daneben ſeine Ritter, mit ſtolzer Ehre 
von ihren Roſſen ſich auf den vaterländiſchen 
Boden ſchwingend; ſeine Knechte abladend die 
Beute, ſie zu ihren Füßen legend; und ſie 
ſchon in ihrem Sinn das all in ihren Schrän⸗ 
ken aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit aus⸗ 
zierend, ihre Freunde mit beſchenkend — Edles, 
theures Weib, der größte Schatz iſt noch zu⸗ 
rück! — Wer iſt's, die dort verſchleyert mit 
dem Gefolge naht? Sanft ſteigt ſie vom Pfer⸗ 
de Fr v Hier!“ — rief der Graf, ſie bey 
N G 2 
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der Hand faſſend, fie feiner Frau entgegen fühs 
rend, — „Hier! ſieh das alles — und fie! 
nimm's aus ihren Händen — nimm mich aus 
ihren Händen wieder! Sie hat die Ketten von 
meinem Halſe geſchloſſen, ſie hat den Winden 
befohlen, ſie hat mich erworben — hat mir 
gedient, mein gewartet! — Was bin ich ihr 
ſchuldig? — Da Haft du fie! — Belohn' fie. 


Fernando legt ſchluchſend, mit den Armen 
Übern Tiſch gebreitet. 


I 


Cecilie. An ihrem Halſe, rief das treue 
Weib, in tauſend Thränen rief ſie: „Nimm 
alles, was ich dir geben kann! Nimm die Hälfte 
deß, der ganz dein gehört — Nimm ihn ganz! 
Laß mir ihn ganz. Jede ſoll ihn haben, ohne 
der andern was zu rauben — Und rief ſie an 
an ſeinem Halſe, zu ſeinen Füßen: Wir ſind 
dein! — — Sie faßten feine Hände, hin⸗ 
gen an ihm — Und Gott im Himmel freute 
ſich der Liebe, und ſein heiliger Statthalter 
ſprach feinen Segen dazu. And ihr Glück, 
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und ihre Liebe faßte felig Eine Wohnung, Ein 
Bett, und Ein Grab. 

Fernando. Gott im Himmel, der du 
uns Engel ſendeſt in der Noth, ſchenk' uns die 
Kraft, dieſe gewaltige Erſcheinungen zu tra⸗ 
gen! — — Mein Weib! — 

Er fällt wieder zuſammen. 


Cecilie erößnet die Thüre des Cabinets und 
tut: Stella! 2 


Stella übe um den Hals fallend. Gott! 
Gott! 


Fernando ſpringt auf in der Bewegung zu 
Riehen. 


Cecilie fat ihn. Stella! nimm die 
Hälfte deß, der ganz dein iſt — Du haſt ihn 
gerettet — von ihm ſelbſt gerettet — Du 
gibſt mir ihn wieder! 


Fernando. Stella! er neigt ich zu fr 
Stella. Ich ſaß' es nicht! 
Cecilie. Du fühlſt's. 
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Stella an ſeinem Halſe. Ich darf?: — 


Cecilie. Dankſt du mir's, daß ich dich 
Flüchtling zurächielt? 


Stella an ißrem Halſe. O Du! — 
7 Fernando behyde umarmend. Mein! Mein! 

Stella feine Hand faſſend, an ihm hangend. 
Ich bin dein! 

Cecilie feine Hand faſſend, an feinem Salfe- 
Wir find dein! 


Der 
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Perſonen. 


Andraſon, ein humoriſtiſcher König. 
Manbandane, feine Gemahlin. 

Dieſelbe noch einmal. f 
Feria, feine Schwerer, eine junge Wittwe. 
Mana, 1 
Sora, 
Lato, 
Mela, 
Oronaro, Prinz. 

Merkulo, ſein Cavalier. 

Der Oberſte ſeiner Leibwache. 

Leibwache. 

Mohren. 

Bediente. 

Arkalaphus, Mandandanens Kammerdiener. 


Hoffräulein der Feria. 


Erſter Aet. 


Sa a l, 
im guten Geſchmacke decdrirt. 


—— —— 
Mana und Sora begegnen einandet. 


Mana. 
Wo willſt du hin, Sora? 
Sora. In den Garten, Mana. 
Mana. Haſt du fo viel Zeit? Wie erwat, 
ten den König jeden Augenblick; verliere dich 
nicht vom Schloſſe. 
HR 
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j Sora. Ich kann es unmöglich aushalten; 
ich bin den ganzen Tag noch nicht an die freye 
Luft gekommen. 

Mana. Wo iſt die Prinzeſſinn ? 

Sora. In ihrem Zimmer! Sie probirt 
mit der kleinen Mela einen Tanz, und lauft 
jeden Augenblick an's Fenſter, zu ſehen, ob der 
Bruder kommt. 

Mana. Es iſt eine rechte Noth, ſeitdem 
die großen Herren auf das Incognito gefallen 
ſind. Man weiß gar nicht mehr, woran man 
iſt. Sonſt wurden ſie Monathe lang voraus 
angekündigt, und wenn ſie ſich näherten, war 
alles in Bewegung; die Couriere ſprengten her⸗ 
bey, man konnte ſich ſchicken und richten. Jetzo, 
eh' man ſich's verſieht, ſind ſie einem auf dem 
Nacken. Wahrhaftig, das letztemal hat er 
mich in der Nacht mütze überraſcht. 8 

Sora. Darum warſt du heut' fo frühe fertig? 


Mana. Ich finde keine Luſt daran. — 
Wenn mir ein Fremder auf der Treppe begeg · 


5 
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net, wird mir's immer bang’; ich denke gleich 
es iſt wieder einmal ein König oder ein Kaiſer, 


der feinen gnädigen Spaß mit uns zu treiben 
kommt. 


Sora. Dießmal iſt er nun gar zu Fuße: 
Andre laſſen ſich doch in's Gebirge zum Orakel 
in Sänften tragen, er nicht ſo; allein, mit 


einem tüchtigen Stabe u» der 1 trat er ſeine 
Reiſe an. S kesian 


Mana. Schade, daß er nicht zu Theſeus 
Zeiten gelebt hat! 


Feria tritt auf, mit ihr Mela. 
Feria. Seht ihr noch niemand? Wenn 
ihm nur kein Unglück begegnet iſt! 


Sora. Sepd ruhig, meine Fürſtinn. Die 
Gefahren und der üble Humor ſcheinen ſich beyde 
vor ihm zu fürchten. 


Feria. Er will mich nur einen Augen⸗ 
blick ſprechen und dann gleich wieder fort. 
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Lato tritt auf. 
Der König kommt. 


Feria. Wohl! ſehr wohl! 


Lato. Ich ſah hinüber in das Thal, und 
erblickte ihn eben als er über den Bach ſchritt. 


Feria. Laßt uns ihm entgegen gehen. 
Sora. Da iſt er. 


Andraſon kommt. 

Feria. Sey uns willkommen! Herzlich 
willkommen! 

Alle. Willkommen! 

Andraſon. Ich umarme dich, meine 
Schweſter! Ich grüße euch, meine Kinder! 
Eure Freude macht mich glücklich, eure Liebe 
tröſtet mich. 

Feria. Mein Bruder, bedarfſt du noch 
Troſtes? Hat das Orakel dir keinen gegeben? 
Möchteft du doch immer vergnügt ſeyn! Möchte 
dir doch immer wohl ſeyn! Wir waren, ſeit du 
uns ehegeſtern verlieſſeſt, voller Hoffnung für 
dich und dein Anliegen, 
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Mana. Majeſtät! — 

Andraſon. Schönheit! 

Sor a. Herr! 

And raſon. Gebietherinn! | 

Lato. Wie ſoll man euch denn nennen? 

Andraſon. Ihr wißt „ daß ihr i keine 
Umſtände mit mir machen ſollt. 

Mana vor ſich. Nur damit er auch keine 


mit uns zu machen braucht. 


Lato. Wir möchten von dem Orakel hö⸗ 
ren. f 


Sora. Hat das Orakel nichts gutes ge⸗ 
ſagt? 


Mela. Habt ihr das Orakel nicht unſert - 
wegen gefragt? 


Andraſon. Liebe Kinder, das Orakel iſt 
eben ein Orakel. 


Lato. Sonderbar! 


Andraſon. Daß ein zartes Herz, voller 
Gefühle, Hoffnungen und Ahndungen, das ei⸗ 
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ner ungewiſſen Zukunft: ſehnſuchtsvoll entgegen 
lebt, nach Würfeln haſcht, den Becher ſchüt⸗ 
telt, Wurf über Wurf verſucht, und in dem 
Glückstäfelchen sorgfältig forſcht, was ihm die 
Würfe bedeuten, und dann fröhlich oder traurig 
einen halben Tag verlebt, das mag hingehn, 
mag recht gut ſeyn. 


Lato vor ſich. Woher er in 8 Da⸗ 
mit habe ich mich erſt heute beſchäftigt. 


Andraſon. Daß ein ſchönes Kind Puncte 
über Punete tüpfelt, nachſchlägt und ſucht, was 
ihr für ein Gatte werden möchte? ob der Lieb⸗ 
haber treu iſt? und ſo weiter, das find' ich 
wohlgethan. 


Mela bor fd. Er iſt ein Hexenmeiſter! 
Wenn wir allein ſind, wiſſen wir uns nichts 
beſſers. 


Andraſon. Aber wer ein pofitives Übel, 
Zahnweh oder Unfrieden im Hauſe hat, der 
frage keinen Arzt und kein Orakel! Ihr Wiſſen 
und ihre Kunſt fällt zu kurz: dieß und jenes 


“ 
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Mittelchen, und vorzüglich Geduld, * was 
ſie euch empfehlen. 


Ferka. Kannſt du, darfſt du uns fügen? 


Hat's dir eine Antwort n Dust! du 5 
entdecken? ? 


An draſon. Ich will fie in vier Sprachen 
übersetzen und an allen Landstraßen aufhängen 
laſſn, 5 „weiß doch kein Mur Bus es ſoll. 

Fei r 155 Wie 2 


Attertti e: 


Andraſon. Da ich ankomme um — 2 
führt werde — 


Sora. Wie ſieht's im Tempel aus? 
Mana. Iſt der recht prächtig 2 
Feria. Ruhe, ihr Mädchen! 


Andraſon. Wie mich die Prieſter zur 
heiligen Höhle bringen — 

Mela. Die iſt wohl ſchwarz und dunkel? 

Andraſon. Wie deine Augen. — Ich 
trete vor die Tiefe, und ſage klar und vernehm⸗ 
lich: Geheimnißvolle Weisheit! hier tritt ein 
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Mann auf, der ſich bisher für den glücklich⸗ 
ſten hielt: denn es geht ihm nichts ab; alles 
was die Götter einem Menſchen gutes zueig⸗ 
nen können, ſchenkten fie mir, ſelbſt das koſt⸗ 
lichſte aller Beſitzthümer verſagten ſie mir nicht: 
ein treffliches Weib. Aber — ach! daß Aber 
und Aber fih immer zu dem Danke gefellen, 
den wir den Göttern zu bringen haben! — 
Dieſe Frau, dieſes Muſter der Liebe und Treue, 
nimmt ſeit kurzem unglücklicher Weiſe an einem 
Menſchen Theil, der ſich ihr aufdringt und der 
mir verhaßt iſt. Dir, hohe Weisheit, der 
alles bekannt iſt, ſag' ich nichts weiter, und 
bitte: enthülle mir mein Schickſal! gib mir 
Nath, und was mehr iſt, Hülfe! — Ich dächte, 
das hieße ſich deutlich erklären? 

Lato. Wir verſtehn es wohl. 

Feria. Und die Antwort? 

Andraſon. Wer ſagen könnte: ich ver⸗ 
ſtehe fie! 

Sora. Ich bin höchſt neugierig — 
Haben wir doch manches Räthſel errathen! 
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Mela. Geſchwinde! 
Andraſon. Ich ſteh' und horche, und 


es fängt von unten auf an — erſt leife — 
dann vernehmlich — dann vernehmlicher: 


Wenn wird ein greiflich Geſpenſt 
von ſchönen Händen entgeiſtert, 
Alle. Oh! 


Andraſon. Gebt mir ein Licht. Das 
greifliche Geſpenſt ſoll entgeiſtert werden. 


Lato. Von ſchönen Händen. 


Andraſon. Die fänden ſich allenfalls. 
Ein greiflich Geſpenſt, das iſt etwas aus der 
neuen Poefie, die mir immer unbegreiflich ges 
weſen iſt. 

Feria. Es iſt arg. 

Andraſon. Wartet nur und merkt; es 
kommt noch beſſer: 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt 
von ſchönen Händen entgeiſtert 

Und der leinene Sack ſein Einge⸗ 
weide gibt her, 
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Alle. O! oh! Ey! O! ah! ha! ha! 
Andraſon. Seht! Ein leinen Geſpenſt, 
und ein greiflicher Sack, und Eingeweide von 
ſchönen Händen! Nein, was zu viel iſt bleibt 
zu viel! Was ſo ein Orakel nicht alles ſagen 
darf! 

Mana. Wiederhohlt es uns! 
Andraſon. Nicht wahr, ihr hört gar 
zu gerne was erhaben klingt, wenn ihr's gleich 
nicht verſteht? 

Wenn wird ein greiflich Geſpenſt 
von ſchönen Händen entgeiſtert 
Und der leinene Sack fein Einge 
weide gibt her, 
Seyd ihr nun klüger, meine Lieben? Nun aber 
merkt auf: 


Wird die geflickte Braut mit dem 
Verliebten vereinet: 8 

Dann kommt Ruhe und Glück, 

Fragender, über dein Haus. 


Sora. Nein das iſt nicht möglich! 
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Andraſon. 9 ja; die Götter haben ſich 
dießmal ſehr ihrer poetiſchen Freyheit bedient. 


Lato. Habt ihr es nicht aufgeſchrieben? 


Andraſon. Freylich! Hier ift die Rolle, 
wie ich ſie aus den Händen der Prieſter erhielt, 


Lato. Laßt es uns leſen, vielleicht wird 
es uns klärer. 

Andraſon bringt eine Rolle aus dem Gür⸗ 
tel und wickelt fie auf. Die Frauenzimmer draw 
gen ſich wechſelsweiſe zu, leſen, lachen, und machen 
ihre Anmerkungen. Es kommt auf den guten Hu⸗ 
mor der Schauſpielerinnen an, dieſes munter und 
angenehm zu machen; deßwegen ihnen überlaffen 
bleibt die Stelle zu extemporiren. Die Haupt⸗ 
abſicht dieſer Wiederhohlungen iſt, das Publieum 
mit dem Orakelſpruch recht bekannt zu machen. 


F eria. Das iſt Höchft ſonderbar und un⸗ 
begreiflich! Wie iſt es dir weiter ergangen? 
Haſt du nicht irgend eine Aufklärung gefunden? 


Andraſon. Nicht Aufklärung, aber Hoff: 
nung. Verwundert über die unverſchämte 
Dunkelheit der Antwort, aber nicht außer Fas⸗ 
ſung gebracht, trat ich aus der Höhle. Ich ſah 
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den älteſten Prieſter auf einem goldenen Seſſel 
ſitzen. Ich nahte mich ihm, und indem ich 
einige Edelſteine in ſeinen Schoos legte, rief 
ich aus: O welche Fülle der Weisheit kommt 
uns von den Göttern! Wie erleuchtet werden 
wir, die wir auf dunkeln Wegen irren, durch 
ihre Offenbarungen! Aber nicht rathen allein; 
helfen müſſen die Unſterblichen. Der Jüng⸗ 
ling, über den ich mich beklage, der mir das 
Leben verbittert, wird eh'ſtens hier erſcheinen, 
voll Zutrauens und Gehorſams. Möge die 
alles duchdringende Stimme der Götter ihn er⸗ 
greifen, ſein Herz faſſen, und ihm gebiethen, 
nie wieder einen Fuß über meine Schwelle zu 
ſetzen! Mein Dank würde ohne Gränzen blei⸗ 
ben. — Der Alte nickte mit dem Kopfe, fein 
weißer Bart bewegte ſich murmelnd; ich ging 
mit wechſelnder Hoffnung und Sorgen zurück, 
und bin nun hier. 

Feria. Möge alles zum beſten ausſchla⸗ 
gen! — Du verzeihſt, Bruder; ich muß vor 
Tafel mit meinen Räthen, die ſchon lange war 
ten, noch einige Geſchäfte abthun; ich laſſe dir 
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die Kinder, unterhalte dich mit meinem mun⸗ 
tern Geſchlechte. 


Andraſon. Ich danke dir, Schweſter. 
Wenn ich dich miſſen ſoll, weiß ich nichts befs 
ſers als dieſe freundlichen Augen. 


Feria. Bald ſeh' ich dich wieder. ab. 
Sora. Sagt uns nun, Herr, was ihr 
denkt. ö ' \ 
Andraſon. Von der geflickten Braut? 
Sora. Ich meine, was ihr thun wollt. 


Andraſon. Thun, als ob das Orakel 
nichts geſagt hätte, mit meinem Übel beladen 
wieder nach Hauſe gehn, und nach meiner Frau 
ſehen, die ich in wunderbaren Zuſtänden anzu⸗ 
treffen fürchte. 


Sora. Was macht ſie denn indeſſen? 

Andraſon. Sie geht im Mondſcheine 
ſpatzieren, ſchlummert an Waſſerſällen, und hält 
weitläufige Unterredungen mit den Nachtigallen. 
Denn ſeitdem der Prinz weg iſt, einen Zug 
durch ſeine Provinzen und hiernächſt zum Ora⸗ 
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kel zu thun; iſt's nicht anders, als ob ihre Seele 
in einen langen Faden gezogen wäre, der bis 
zu ihm hinüber reichte. Eins noch, an dem 
fie. großes Vergnügen findet, iſt daß fie Mono» 
dramen aufführt. 6 


Mana. Was ſind das für Dinge? 


Andraſon. Wenn ihr Griechiſch könntet, 
würdet ihr gleich wiſſen, daß das ein Schau⸗ 
ſpiel heißt, wo nur Eine Perſon ſpielt. 


Lato. Mit wem ſpielt ſie denn? 

And raſon. Mit ſich ſelbſt, das verſteht 
ſich. 

Lato. Pfui, das muß ein langweilig 
Spiel ſeyn! 


Andraſon. Für den Zuſchauer wohl. 
Denn eigentlich iſt die Perſon nicht allein, ſie 
ſpielt aber doch allein; denn es können noch 
mehr Perſonen dabey ſeyn, Liebhaber, Kam⸗ 
merjungfern, Najaden, Oreaden, Hamadrya⸗ 
den, Ehemänner, Hofmeiſter; aber eigent⸗ 
lich ſpielt fie für ſich, es bleibt ein Monodrama. 
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Es iſt eben eine von den neuſten Erfindungen; 
es läßt ſich nichts darüber fagen, un . 
finden großen Beyfall. 
Sora. Und das ſpielt ſie ganz allein für 
ſich? Pie gi 
Andraſon. O ja! Oder, wenn etwa 
Dolch oder Gift zu bringen ift — denn es geht 
meiſtens etwas bunt her — wenn eine ſchreckliche 
Stimme aus dem Felſen oder durch's Schlüſſel⸗ 
loch zu rufen hat, ſolche wichtige Nollen nimmt 
der Prinz über ſich, wenn er da iſt, oder in ſei⸗ 
ner Abweſenheit ihr Kammerdiener, ein ſehr 
alberner Burſche; aber das iſt eins. 


Mela. Wir wollen auch einmal ſo ſpielen. 


Andraſon. Laßt's doch gut ſeyn, und 
dankt Gott, daß es noch nicht bis zu euch ge⸗ 
kommen iſt! Wenn ihr ſpielen wollt, ſo ſpielt 
zu zweyen wenigſtens; das iſt ſeit dem Paz: 
radieſe her das üblichſte und das geſcheiteſte 
geweſen. Nun noch eins, meine Beſten, — 
daß wir die Zeit nicht mit fremden Dingen 
Goethe's W. 4. A. J 
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verplappern — meine Hoffnung wieder glück. 
lich zu werden ruht nicht allein bey den Göt- 
tern, ſondern auch auf euch, ihr Mädchen. 


Sora. Auf uns? 


Andraſon. Ja auf euch! und ich hoffe 
ir werdet das Eure thun. 


Mana. Wie ſoll das werben? 


Aead. Der Prinz, wenn er nach 
dem Orakel geht, wird hier vorbey kommen, 
euch feine Ehrerbiethung zu bezeigen, wie Fremde 
gewöhnlich thun, die dieſen Weg nehmen. Meine 
Schweſter wird artig ſeyn und ihm Quartier 
anbiethen; ihm anbiethen, daß fie feine Leute, 
fein Gepäcke beherbergen will, indeß er ſich in's 
Gebirge nach dem Orakel tragen läßt, wo je⸗ 
der, er ſey wer er wolle, allein, ohne Gefolge 
anlangen muß. Wenn er nun kommt, meine 
Beſten, fo ſucht fein Herz zu rühren. — 
Ihr ſeyd liebenswürdig. Ich will die als eine 
Göttinn verehren, die ihn an ſich zieht und 
mich von ihm befreyt 
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Sora. Gut! Euch iſt er unerträglich, 


und uns wollt ihr ihn zuſchieben! Wan er une 
nun auch unerträglich arc >19 wn n 

Andrafon. Seyd table, K Kinder! Das 
finder fi ſich. br andern liebt meiſentheüs an 
den Männern was Männer e an fich untereinan⸗ 
der nicht leiden konnen. Und gewiß er iſt ſo 
übel nicht, und wäre, denk ich, noch zu curiren. 
f Melia Bir fe ſollen wir es denn anfangen ? 2 

Andraſon. Bravo, fiebes Kind! du 
jeiaft doch guten Willen! Ich muß erſt eure 
Anlagen ein wenig kennen lernen. Laßt ſehn! 
Stellt euch vor, ich ſey der Prinz; ich will 
ankommen, ſchmachtend und traurig thun — 
wie wollt ihr mich empfangen? 

Sie beginnen einen lebhaften Tanz. 

Andraſon. Nicht doch, Kinder, nicht 
doch! Meint ihr, daß alles Wild nach Einer 
Witterung geht! Mit einem ſolchen Vauern⸗ 
tanz wollt ihr meinen ſublimirten Helden ge⸗ 
winnen 7 Mein; ſeht auf mich! das muß in, 
einem andern Geiste träctirt werden. 


. J 2 5 \ m33 
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Sanfte Muſik. 


Er macht ihnen die hergebrachten Bewegungen 
vor, womit die Schauſpieler gewöhnlich die Em⸗ 
pfindungen auszudrücken denken. 


Andraſon. Habt ihr wohl Acht gege⸗ 
ben, Kinder? Erſtlich, immer den Leib vor- 
wärts gebogen, und mit den Knieen geknickt, 
als wenn ihr kein Mark in den Knochen hättet! 
Hernach immer eine Hand an der Stirne und 
eine am Herzen, als wenn's euch in Stücken 
ſpringen wollte; mitunter tief Athem gehohlt, 
und ſo weiter. Die Schnupftücher nicht ver⸗ 
geſſen! 

Die Muſik geht fort, und die Fräulein befolgen 
feine Vorſchrift. Er ſtellt den Prinzen vor; bald 
corrigirt er fie, bald nimmt er die Perſon des Prinz 


zen wieder an; endlich hört man eine Trompete in 
der Ferne. 


Andraſon. Aha! 

Lato. Es wird aufgetragen. 

Andraſon. Es heißt zu Pferde, und zu 
Tiſche! Beydes eine ſchöne Einladung. Kommt! 
dieſe Empfindſamkeit zuletzt hat mich hungriger 
gemacht, als meine Reiſen bisher. 


m 
0 


Nr 7 


Zweyter Act. 


S a a l, ; 


in Chineſiſchem Geſchmacke, der Grund gelb 
mit bunten Figuren. 


—— 
un Melt dba , 
Mana und Sora, 


Mana. 

Nun das ei ich ein Gepäcke! der ganze 
Hof iſt voll Kiſten, Kaſten, Mantelſäcke und 
ungeheurer Verſchläge. N 

Sora täufe ang RR Bir werden 
ihm den ganzen Flügel. des Pallaſtes geben 


müſſen, nur feine Sachen unterzubringen. 
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Mana. Es iſt abſcheulich, wenn Manns⸗ 
perſonen reifen, als ob fie Wöchnerinnen wären. 
Über uns halten ſie ſich auf, daß, wenn wir 
doch auf vier Wochen in's Bad gehn, der 
Schachteln, Käſtchen, Pappen und Wachstücher 
kein Ende werden will; und [ id erlauben 
ee 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, 
die ſie uns übel nehmen. 


Ein Bedienter kommt. 
Der Cavalier des Prinzen laßt ſich melden. 


Mana. Führt ihn herein. Vedienter ab. 
Sieh zu, es hat ſich doch liche an meinem 
Kopfputze verſchoben? 

Sora. Halte! — Die Locke hier! — 
Er kommt. b hd 15g nusd 
Merkulo tin herein. 

Vollkommene Damen! Es find nicht viel 
Augenblicke meines Lebens, worin ich mich ſo 
glücklich fühlte, als in dem gezenwärtigen. 
Sonſt werden wir arme Diener meiſtentheils 
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bey verdrießlichen Angelegenheiten vorgeſchoben, 
bey angenehmen Ereigniſſen ſtehen wir zurück z 
aber dießmal erhebt mich mein Prinz über ſich 
ſelbſt, indem er mich voraus in die Wohnung 
des Vergnügens und der Reitze ſendet. 


Mang. Sie ſind ſehr gütig. 


Sora. Und recht willkommen. Wir 
haben ſo viel Gutes von dem Prinzen gehört, 
daß wir vor Neugierde brennen ihn zu ſehen. 
Mer kulo. Mein Fürſt iſt glücklich, daß 
er ſchon in der Entfernung Ihre Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen können; und wenn er, wie ich 
nicht anders hoffe, durch feine Gegenwart Ihre 
Sun erhalten ſollte; fo kann er ſich als den glück 
lichſten der Menſchen preifen. Dürfte ich indeß 
Ihrer Prinzeſſinn nicht aufwarten, an die er mit 
eine Unzahl Verbindlichkeiten aufgetragen hat? 


Mana. Sie werden ihr bald vorgeſtellt 
werden können. Sie hat uns befohlen, Ihnen 
dieſe und die anſtoßende Zimmer anzuweiſen. 
Bedienen Sie Sich davon ſo * und wie un 
wörhig finden. 
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Merkulo. Wollen Sie mir erlauben, 
daß ich unſere Geräthſchaften, deren freylich 
nicht wenige ſind, herein und in ne; brin⸗ 
gen laſſe? 


Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 

Merkulo mit einer Verbeugung ab. 
Sora. Wir wollen bleiben. Ich bin 
gar zu neuglerig, was fie alles mitbringen. 


Es läßt ſich ein lebhafter Marſch Hören, und es 
kommt ein Zug. Merkulo voraus, der 
Oberſte, die Wache, ſodann Trabanten, 
welche Käften von verſchiedener Größe tragen, vier 
Mohren, die eine Laube bringen, und Gefolge. 

Sie han das Theater. Die Kaſten werden 
auf beyden Seiten, die Laube in den Grund, und 
ein großer Kaſten auf die Laube geſetzt. Die ſtum⸗ 
men Perſonen gehn alle ab, der Marſch hört auf. 
Es bleiben: 


Sora. Mang. Merkulo, 


Sora. Wer ſind denn die hübſchen bes 
waffneren jungen Leute, und wer iſt der 2 
der uns ſalulirte? 


Eine dramatiſche Grille. 122 


Merkulo. Das iſt der Oberſte über det 
Prinzen Kriegsvolk, und die andern ſind junge 
Edelleute, militariſche Edelknaben meines gnä⸗ 
digſten Herrn, und loſe Vögel. 


Mana. Wir erſtaunen, mein Herr! 
Sie führen Decorationen mit Sich! Wollen Sie 
eig eine Komödie ſpielen? Vermuthlich iſt 
die Theater ⸗ Garderobe in dieſen Kaſten? 

Merkulo. Verzeihen Sie, meine Das 
men! — Eigentlich follte ich den Finger auf 
den Mund legen, und Sie mit guter Art bit⸗ 
ten, dieſen Saal, der von nun an ein Platz 
der Geheimniſſe wird, zu verlaſſen: allein wie 
vermag ich das gegen Ihre Güte und gegen 
Ihre Neiße! Nur vor unheiligen fremden Aus 
gen bewahren wir unſere heiligen Empfindun⸗ 
gen; nicht 355 ſo angenehmen Seelen, deren 
Theilnehmung wir wünſchen. 5 f 

Sora. Sagen Sie uns um's Himmele 
willen, was ſoll die Laube ? 


Merkulo. An dieſem Zug, meine för 
nen Kinder, können Sie einen großen Theil 
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des Charakters meines liebenswürdigen Prinzen 
erkennen. Er, der empfindſamſte Mann von 
allen Männern, der für die Schönheiten det 
Natur ein gefühlvolles Herz trägt, der Rang 
und Hoheit nicht ſo fehr, ſchätzt, als den we 
chen Umgang mit der Natur — 


Sora. Ach das it ein Mann für uns: 
Wir gehn auch gar zu gern im Mondſchein 
ſpatzieren, und hören die n lieber alt 
alles. „ | nt 


Merkuts. Da ife&ine zu bedauern, meine 
vortteffliche Damen! Mein Prinz it! von fo 
aüefichen äußerſt empfindſamen Nerven, daß 
er ſich gar ſehr vor der Luft, und vor ſchnellen 
Abwechſelungen der Tageszeiten hüten muß. 
Freylich unter ſtehem Himmel kann man's nicht 
immer ſo temperirt haben, wie man wünſcht, 
Die Feuchtigkeit des Morgen ⸗ und Abendthaues 
halten die Lelbärzte für höchſt schädlich, den Duft 
des Moofes und der Quellen bey heißen Som⸗ 
mertagen für nicht minder gefährlich! Die Aus⸗ 
dünſtungen der Thäler, wie leicht geben dir 
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einen Schnupfen! Und in den ſchönſten, wärm⸗ 
Feen Mondnachten find die Mücken juſt am une 
erträglichſten. Hat man ſich auf dem Naſen 
ſeinen Gedanken überlaſſen, gleich ſind die Klei⸗ 
der voll Ameiſen, und die zärtlichſte Empfindung 
in einer Laube wird oft durch eine herabfahrende 
Spinne geſtört. Der Prinz hat durch ſeine 
Akademien Preiſe ausgeſeſzt, um zu erfahren, ob 
dieſen Beſchwerden, zum Beſten der zärtlichen 
Welt, nicht abgeholfen werden konne ? Es ſind 
auch verſchiedene Abhandlungen gekrönt wor⸗ 
den; dle Sache aber iſt bis jetze 108 um kein 
Haar weiter. 


Soda O, wenn je ein Mittel gegen die 
Mücken und Spinnen erfunden werden follte, 
machen Sie es doch ja gemei innützig! Denn 
wenn man oft in himmlischen Eutzücck ungen 
aufgefahren ift, erinnert einen das leidige Ge⸗ 
ziefer mit feinen Stacheln und krablis gen Füßen 
gleich wieder an die Sterblchket. 


Merkulo. Juzwiſchen, meine e 
Damen, hat der Prinz, der ſeinen Genuß we⸗ 
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der verſchoben noch unterbrochen haben milk, 
den Entſchluß gefaßt, durch tüchtige Künſtler 
ſich eine Welt in der Stube zu verſchaffen. 
Sein Schloß iſt daher auf die angenehmſte 
Weiſe ausgeziert, ſeine Zimmer gleichen Lau⸗ 
ben, ſeine Säle Wäldern, ſeine Cabinette 
Grotten, ſo ſchön und ſchöner als in der Natur; 
und dabey alle Bequemlichkeiten, die Stahlfe⸗ 
dern und Reſſorts nur geben können. 


F Sora. Das muß ſcharmant ſeyn! 


Merkulo. Und weil der Prinz fo ſehr 
dran gewöhnt iſt, wie er denn in jedem Luſt⸗ 
ſchloß ſeine Natur hat: ſo haben wir auch eine 
Reif enatur, die wir auf unſern Zugen über · 
zit mit herumführen. Unſer Hof; Etat it 
mit einem fehr gefjidten Manne vermehrt 
worden, dem wir den Titel als Naturmeir 
fer, Directeur de la nature, gegeben haben. 
Dieſer hat eine große Anzahl von Künftlern 
unter ſich. Ein würdiger Schüler von ihm iſt 
dieſer Mann hier, der unſere Natur auf der 
Reiſe beſorgt, und den ich die Ehre habe Ih⸗ 
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nen in dieſer Qualität zu präſentiren. Was 
uns allein noch abgeht, das ſind die kühlen 
Lüftchen. Die Verſuche davon ſind immer 
noch unvollkommen; wir hoffen aber aus Franke 
reich auch dieſem Mangel nachſtens abgeholfen 
zu ſehen. 


Sora. Um Vergebung, was iſt in den 
Kaſten da? Darf man's wiſſen? 


Merkulo. Geheimniſſe „ meine fhöne 
Fräulein, Geheimniſſe! Aber Sie haben das 
Geheimniß gefunden, die Geheimniſſe meines 
Herzens aufzulöſen, ſo daß Ihnen eben weiter 
nichts verborgen bleibt. Hier führen wir die 
vorzüͤglichſten Glückſeligkeiten empfindſamer See⸗ 
len bey uns. In dieſem Kaſten ſind ſprudelnde 
Quellen. x 

Mana. 0! 


N Merkulo. Hier in dieſem iſt der Ge⸗ 
fang, der lieblichſte Geſang der Vögel verborgen. 


Mana. Warum nicht gar? EA 
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Merkulo. Und hier in dieſem Me 
it Mondſchein eingepackt. ene nn 
Sora. Es iſt nicht möglich! eaſſen Sie's 
uns doch ſehn. re * 

Merkulo. Es ſteht nicht in meiner Ge⸗ 
walt. Der Prinz allein weiß dieſe Herrlich 
keiten in Bewegung und Leben zu ſetzen. Er 
ganz allein darf fie fühlen? ich konnte Ihnen 
nur den groben Stoff ſichtbar machen. 


Mana. O wit manſſen den Prinzen bit⸗ 
ten, daß er uns die Maſchinen einmal ſpielen 
tees nis 3 x 
Merkulo. tms Himmels willen laſſen 
Sie Sich nichts merken! Und beſonders unter 
dem Titel von Spielen würde der Prinz 
feine Liebhabereyen nicht erkennen. Jeder 
Menſch, meine ſchöne Fräulein, treibt ſeine 
Liebhabereyen ſehr ernſthaft, meiſtens ernſt⸗ 
hafter als feine Geſchaͤfte. Indeſſen halte ich 
für Schuldigkeit, Ihr Vergnügen, fo viel an 
mir iſt, zu befordern, und wollte Ihnen gern 
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unſre Raritäten, wenn gleich nur leblos vor⸗ 
zeigen, ware nur die Decoration des Saales 


einigermaßen mit dieſer tatgechabven Naur 
übereinſtimmend. 4 Jun den, 


Mana. So 5 bah i man die 
Iluſſon nicht verlangen. 


So ra. Dem iſt leicht abzuhelfen. Wir 
haben ja die gewirkten Tapeten, die nichts als 
Walder und Gegenden vorſtellen. 


Merkul o. Das wird allerfieöf ſehn. 6 1 


Sora. He! ein Bedienter tommt. Sagt 
dem Hoftapezier, er ſoll die gewirkte Variete 
en herunter laſſen! 


Wer £ ufo, An mir ale auch nicht daun 


Mu fil 
Et gibt ein Zeichen, und in dem FR 
blicke als ſich die Seene in Wald verwandelt, vers 
wandeln ſich die Kaſten in Naſenbänke, Felſen, 
Bebuſche und ſo weiter. Der Kaſten über der Laube 
in Wolken. Der Decorateur wird ſorgen, daß das 
Ganze übereinftimmend und reitzend ſey, und mi 


der verſchwindenden Deebratſon einen techt fühl. 
baren Contraſt mache. 
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Merkulo. Bravo! Bravodo(n 
Sora. o wie bon! EBEN 


Eie beſehen alles 2 das emſigſte ſo lange bie 
Duff fortdauert. n 


Mana Die Dessen iſt aletlebſt. 


* Mer ku lo. um Vergebung , nicht S0. 
kation, ſondern künſtliche Natur nennen 
wir das; denn das Wort Natur, merken Sie 
wohl muß überall dabey ſeyn. 


N Sora. Scharmane! Allerliebſt! 


Merkulb. Da muß ich Sie noch ein gun 
wort lehren, mit dem weit zu reichen iſt. 
Scharmant! Allerliebſt! das könnten ſie allen⸗ 
falls auch von einer Florſchürze, von einem 
Häubchen ſagen. Nein, wenn Sie etwas er⸗ 
blicken, es ſey was es wolle, ſehn Sie es ſteif an, 
und rufen: Ach was das für einen Ef feet 
auf mich macht! — Es weiß zwar kein Menſch 
was Die eigentlich WARE bolt; denn , 
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Mond, Fels und Waſſer, Geſtalten und Geſich— 
ter, Himmel und Erde, und ein Stück Glanz⸗ 
leinewand, jedes macht: feinen eignen Effects 
was für einen, das iſt ein Bißchen ſchwerer aus: 
zudrücken. Halten Sie Sich aber nur an's all⸗ 
gemeine: Ach! was das für einen beſon⸗ 
dern Effeet auf mich macht! — Jeder der 
dabeyſteht ſieht auch hin, und ſtimmt in den 
beſondern Effect mit ein; und dann iſt's aus⸗ 


gemacht — daß die Sache einen — 
Effeet thut. 


Mana. Mit allen dem ſcheint mir Ihr 
Prinz Liebhaber vom Theater. 


Merkulo. Sehr! ſehr! Das Theater 
und unſere Natur ſind freylich nahe mit einander 
verwandt. Dabey iſt er ein trefflicher Schau⸗ 
ſpieler. Wenn Sie ihn bereden könnten etwas 
vor Ihnen aufzuführen! 


Sora. Haben Sie denn eine Truppe 
bey Sich? 


Goethe's W. 4. B. K 
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Merkulo. Das nicht! Wir ſind aber 
alle eine Art von Komödianten. Und dann 
agirt der Prinz, wenn's dazu kommt, meiſten⸗ 
theils allein. 


Sora. Ach! davon haben wir ſchon ge⸗ 
hört. - ae, 

Merkulo. Ey! — Sehen Sie, meine 
Damen, das iſt eine Erfindung, oder vielmehr 
eine Wiederauffindung, die unſern erleuchte⸗ 
ten Zeiten aufbehalten war. Denn in den 
alten Zeiten, ſchon auf dem Römiſchen Theater, 
waren die Monodramen vorzüglich eingeführt. 
So leſen wir zum Exempel vom Nero — 


Mana. Das war der böfe Kaifer? 


Merkulo. Es iſt wahr, er taugte von 
Haus aus nichts; war aber drum doch ein exeel⸗ 
lenter Schauſpieler. Er ſpielte bloß Mono⸗ 
dramen. Denn erſtlich ſagt Suetonius — 
Nun das werden Sie alles in der trefflich ge⸗ 
lehrten Schrift eines unſerer Akademiſten über 
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dieſe Schauſpielart leſen! Sie wird auf Befehl 
unſers Prinzen geſchrieben und auf ſeine Koſten 
gedruckt. Wir führen aber auch die neuſten 
Werke, wie man ſie von der Meſſe kriegt: 
Monodramen zu zwey Perſonen, Duos 
dramen zu dreyen, und ſo weiter. 


Sora. Wird denn auch drin geſungen ? 


Merkulo. Ey oefungen und geſprochen! 
Eigentlich weder geſungen noch geſprochen. Es 
iſt weder Melodie noch Geſang drin, deswe⸗ 
gen es auch manchmal Melodram ge⸗ 
nannt wird. 


Sora Wie iſt das? 


Merkulo. Gelegentlich, meine Fräulein! 
Gelegentlich! 


Sora. Nun, wir hoffen, der Prinz ſoll 
gut Freund mit uns werden. Wir hoffen, Sie 
ſollen recht lange bey uns bleiben. Sie blei⸗ 
ben doch recht lange bey uns? 


K 2 
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Merkulo. Gar zu gütig! — Ach! wer 
glauben könnte, daß ſo eine Einladung aus 
einem ſo ſchönen Herzen käme! Es iſt aber lei⸗ 
der eins der gewöhnlichen Hofeomplimente, wo⸗ 
mit man einen Fremden bewillkommt, nur um 
ſich zu verſichern , daß er bald wieder weggehen 
werde. 


een Warten Sie nur, 55 haben dem 
Prinzen ſchon alleley Scherze von unſrer Art 
zugedacht, die ihn gewiß unterhalten ſollen. 


Merkulo. Meine Fräulein, ich wünſche 
Ihnen Glück und uns allen! Möchten Sie ſein 
Herz, ſein zärtlich Herz gewinnen, und ihn 
durch Ihren Liebreitz aus der ſanften Traurig⸗ 
keit ziehen, in der er verſchmachtet! b 


Sora. Ach! Wir haben auch zärtliche 
Herzen, das iſt juſt recht unſere Sache. 


Mana. Bringen Sie uns nicht auch neue 
Liedchen mit? 
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Sora. Ja, wir haben's in der Art, wenn 
wir eine hübſche Melodie finden, ſingen wir 
fie meiſt todt, daß fie kein Menſch mehr hören 
mag. 

Mana. Kein Liedchen an den Mond? 


Merkulo. O deren haben wir verſchie⸗ 
dene. Ich kann gleich mit einem aufwarten. 

Sora. Thun Sie's ja! n 

Pe e ag x 

Du gedrechſelte Laterne, | 

Überleuchteſt alle Sterne, 


Und an deiner kühlen Schnuppe 
Trägſt du der Sonne mildeſten Glanz. 


Sora. O Pfui! das iſt gar nichts em» 
pfindſames! ei 


Merkulo. Schönes Kind, um's Him⸗ 
mels willen, es iſt aus dem Griechiſchen! 


Mana. Es gefällt mir ganz und gar 
nicht. 
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Merkulo. Daran iſt wohl die Melodie 
ſchuld, ich hab' es immer gedacht. Das Lied 
an ſich ſelbſt iſt gewiß vortrefflich, hören Sie 
nur! 

Er ſingt's auf die Melodie: Monſeigneur, voyes 
nos larmes, und die Fräulein fangen an mitzu⸗ 
ſingen. 

Bediente. Der Prinz kommt! man 
eilt ihm entgegen! 


Merkulo und die Fräulein gehn fingend ab. 


Dritter Act. 


die Laube im Grunde wie zu Ende des 9 9 
Acts. 


Die vier Fräulein führen den Prinzen 
unter einer ſanften Muſik herein. Merkulo 
ſolgt ihnen. Die Frauenzimmer bemühen ſich in 
einem gefälligen Tanze um den nachdenklichen und 
in ſich ſelbſt verſunkenen Ankömmling; er antwor⸗ 
tet ihren Freundlichkeiten nur gezwungen. Da die 
Muſik einen Augenblick pauſirt, N 

U 
Merkulo vor ig» ä 


Das find recht Homeriſche Sitten, wo die 
ſchönen Tochter des Hauſes ſich um die Fremden 
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bemühen. Ich hätte wohl Luſt, mich in's Bad 
zu ſetzen und mich abreiben zu laſſen. 


Die Muſik geht fort; endlich da die Fräulein 
ihre Bemühungen ganz vergeblich ſehn, eilen ſie 
verdrießlich davon, und es bleiben: 


Prinz und Merkulo. 
Prinz. Geſegnet ſeyſt du, liebe Einſam⸗ 
keit! Wie erbärmlich habe ich mich ſeit dem 
Eintritt in dieſes Haus zwingen müſſen! 


Merkulo. Das muß ich Eurer Durch⸗ 
laucht bekennen, daß mir's manchmal unbegreif⸗ 
lich geweſen iſt, wie Sie Sich an einer wohl: 
beſetzten Tafel und zwiſchen liebenswürdigen 
Frauen 2 können? 


f Prinz. Es iſt nicht eee es iſt 
die Gefälligkeit dieſer angenehmen Geſchöpfe, 
die mich ängſtet. Ach! warum muß ich dem 
weiblichen Geſchlechte zur Qual geſchaffen ſeyn ? 
Denn nur Eine kann mein Herz beſttzen und 
die übrigen — Ach! —— 
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Merkulo. Die hab' ich ſchon oft bedauert! 
und ich hab' ihnen auch gelegentlich mein Mit⸗ 
leiden, auf eine ſo überzeugende Art zu verſtehn 
gegeben, daß ich wirklich ſagen kann: ich habe 
das Glück gehabt, einigen das Leben zu friſten, 
die auf dem Sprunge ſtanden, durch Ihre 
Grauſamkeit in die Elyſaiſchen Felder vertrie · 
ben zu werden. f | 


Prinz. Rede davon nicht! 
nicht meinen Kummer! 


vermehre 


Merkulo. Ich ſage nichts! denn wenn 
man Ihren hohen Stand, und Ihre trefflichen 
Qualitäten zuſammen nimmt, ſo iſt's evident, 
daß Einer Ihrer Blicke ganz unglaubliche Bewe⸗ 
gungen in einem ſchönen Herzen hervorbringen 
muß. Sapı 329 7 Zn 


Prinz. Meinen Stand erwähnſt du, 
Unglücklicher? Was iſt mein Stand gegen dies 
ſes Herz ? 5 if 
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Merkulo. Halten Sie mir's zu Gnaden. 
Wir wollen der Sache ihr Recht anthun. Eine 
wahre Liebe iſt z. E. was vortreffliches; aber 
eine wahre Liebe mit einem wohlgeſpickten Beu⸗ 
tel, darüber geht gar nichts. So auch, was 
den Stand betrifft — 


Prinz. Rede nur nicht immer! nicht 
ſolche Dinge! 


Merkulo. Nein, ich müßte undankbar 
ſeyn, wenn ich es nicht geſtände, nicht bekennte! 
In Ihrer Nähe, mein Gebiether, bin ich ohne⸗ 
hin ſicher. Ihre Fürſtliche Gegenwart zieht, 
wie ein Gewitterableiter, alle Elektrieität zärt⸗ 
licher Herzen an ſich, daß wir andern vor'm 
Einſchlagen ganz geſichert ſind. 


Prinz. Iſt es bald eilfe? 


Merkulo. Es wird gleich ſeyn, und ich 
gehe, um Sie Ihren Empfindungen in der 
feierlichen Stunde der Mitternacht allein zu 
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überlaſſen. Es iſt eine vortreffliche neuere 
Erfindung, daß jeder Stunde, jeder Tagszeit 
ihre eigene Gefühle gewidmet ſind. Darin 
waren die Alten rechte Tröpfe. In ihren 
Schauſpielen konnte das Feietlichſte, Schrecklich⸗ 
ſte bey hellem Tage und unter freyem Himmel 
vorgehn; unter eilſe und zwöͤlfe thun wir's aber 
gar nicht, und ohne Särge, Kirchhöfe und 


ſchwarze Tücher läßt ſich niches rechts aus: 
richten. 


Prinz. Sind meine Piſtolen geladen ? 


Merkulo. Auf Ihren Befehl, wie im⸗ 
mer. Aber ich bitte Sie um Gottes willen, 
erſchießen Sie Sich nicht einmal! j 


Prinz. Sey ruhig! es ſchlägt eilfe. 
Es ſchlägt? 1 u 2.5 2,0 


Merkulo. Sie haben hier eine Glocke, 
die gar keinen feierlichen Ton hat. Es klingt 
als wenn man auf Blech hämmerte; mic. 
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könnte nun ſo etwas gleich vollkommen aus 
meiner zärtlichſten Faſſung n 


Die Muſik * Aten eaute und entfernte Melo⸗ 
dien zum folgenden an. 


Prinz. Schweige, Unheiliger! und ent 
flach! | 
M er rt u 0 o. Ab ! ab. 


Beinz 


Vergebens ſucht ihr mich durch eure 
Schönheit, durch euer einſchmeichelndes We⸗ 
ſen abzuziehen, von den Gedanken a 
wenden, die ich immer mit den Armen meiner 
Seele umſchlungen halte. Fahrt wohl, ihr 
ſterbliche Mädchen! das Unſterbliche umſchwebt 
meine Stirne, und die Geiſter ſteigen herab, 
meine Wohnung zu beleben und mein 5 zu 
beſeligen. 2 


Pr 
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Die feierliche Muſik geht fort, die Waſſerfüälle 
fangen an zu rauſchen / die Vögel zu fi ingen, der 
Mond in feinen, 


Prinz. 75 
Dich ehr' ich, heiliges Licht, 
Reiner hohen Gefühle Freund! 
Du, der du mir 8 8 
Der Liebe ſtockende e Pa 
Im Buſen auf zu ſanften Thränen löſeſt! = 
Ach welche Seligkeiten ſäuſelſt du mir 
In's tiefe Heiligthum der Nacht, 
Und deuteſt mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Wahrer 
Ach verzeih! Ach mein Herz 
Fühlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Blick auf deine Schön 

heit! 

Verzeih dem flüchtigen! 
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ST Nach der Laube gekehrt. 


Hier, hier wohnt meine Gottheit, 

Die ganz mein Herz nach ihrem Herzen zieht! 
Dieß Pochen und dieß Zittern! 

Ha! es ſchlägt dem Augenblick entgegen, 

Wo die Zauberen * 
Die Seligkeit des Wahren überſtügelt? 

O den Genuß, ihr Sötter, gabt ihr mir! 
O! den Genuß 8 = iht 3 5 


Die Laube thut fi, auf, man dete ein Frauen⸗ 
zimmer darin ſitzen: fe muß vollkommen an Geſtalt 


und Kleidung der Schauspielerin gleichen, die 
nachher als Mandandane auftritt. 


Prinz. 
Himmel fie its! Himmel ſie it's! 
Seligkeit thauet herab. — — 


Deine Hand an dieſes Herz, 
Geliebte, ſüße Freundinn! 
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Du ganz für mich geſchaffne, dun den 
Ganz durch Sympathie gefundene, 

Gewählte! 5 f f 
In dieſer ſchönen Stimmung unſrer Herzen } 
Wird mir ein Glück, das nur die Götter kennen. 


Ach in hohen Himmelsfreuden 
Fühl' ich ſchaudernd mich verſchweben! 
Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 

Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ach umweht mich, Seligkeiten! 
Lindert dieſes heiße Streben, 
Und in wonnevolles Leben 
Löſet auf die ſchöne Luſt! 


Während der letzten Cadenz, da die Inſtrumente 
die Stimme zu lange nachahmen, ſetzt ſich der 
Prinz auf eine Raſenbank, und ſchläft endlich ein. 
Man gibt ihm verſchiednemal den Ton an, damit 
er einfallen und ſchließen möge; allein er rührt 
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ſich nicht, und es entſteht eine Verlegenheit im 
Orcheſter; endlich ſieht ſich die erſte Violine gend? 
thigt die Cadenz zu ſchließen, die Inſtrumente fals 
len ein, die Laube geht zu, der mittlere Borpang 
fällt nieder, und es zeigt ſich: 5 


ss) 


Ein Vorſaal. 


3 und — Vier ae. 


Im 1 


1 71175 


Mich dünkt, der Prinz pflegt ſeiner Ruhe 
ziemlich lange. Es ſoll nicht geſagt ſeyn, daß 
ein Mann in unſerm Schloſſe ungeſtraft die 
Morgenröthe herbeygeſchlafen habe! Sind die 
Klappern bey der Hand und die Raſſeln? Wir 
wollen ihm ein Schariwari machen, und die 
fatale Schläfrigkeit, unſre verhaßte Nebenbuh⸗ 
wi von ar: De peitfchen, 


ern Tanz zu fünfen mit Caſtagnetten und 
Metallbecken; mitunter tanzt Feria ſolo. Der 
Oberſte kommt, die Prinzeſſinn zu bitten, daß 
fie des Prinzen Ruhe nicht ſtöͤren möge, indem die 
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Wache die Fräulein aufhalten will. Dieſe ma⸗ 
chen immer ärgern Lärm. Der hintere Vorhang 
geht auf, das Theater iſt wieder wie zu Anfang des 
Acts; Merkulo tritt zu gleicher Zeit herein, 
der Prinz führt bewegt von ſeiner Raſenbank in 
die Höhe, ergrimmt und ſingt: 


Ja ihr ſeyd's Erinnyen, Mänaden! 
Ohne Gefühl für Liebe, 
Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hoffl' im Arm der Grazien zu baden, 
Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! Mein Herz! 

Zerreißt mein leidend Herz! 


Während der Arie begibt ſich Feria, die Fräu⸗ 
lein und die Wache, eins nach dem andern, auf 
die Seite; es bleiben allein: 


Prinz. und Merkulo. 


Merkulo. Mein Prinz, fallen Sie 
Sich. ö 
Goethe's W. 4. B. L 
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Prinz. Mein Freund, welche tödtliche 
Wunde! 


Merkulo. Gnädiger Herr, nur Scha⸗ 
riwari! 


Prinz. Ich will weg! dieſen Augen⸗ 
blick mich in die Einſamkeit des Gebirges ver⸗ 
lieren. f 


Merkulo. Was wird die Prinzeſſinn, 
was werden die Damen denken? 


Prinz. Denken fie doch auch nicht wen 
ſie vor ſich haben. Ohne das mindeſte Ge⸗ 
fühl für das Hohe, Überirdlſche meiner Stim⸗ 
mung, raſſeln ſie mit knirſchenden Tönen der 
Vorhölle drein. Ach ihr goldnen Morgens 
träume, wo ſeyd ihr hin? auf ewig! auf 
ewig! 


Merkulo. Es war nicht böſe gemeint. 
Schon vor Sonnenaufgang waren die Mäd⸗ 
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chen geſchäftig, ein Dejeund im Garten zus 
recht zu machen; wir haben auch wirklich den 
Morgenſtern mit Bratwürſten in der Hand 
und einem vortrefflichen Glas Cyperwein be⸗ 
willkommt. Man fürchtete, es möchte alles 
kalt werden, verderben, und wir wollten Ihr 
angenehmes Geſicht im Glanz der erſten Mor⸗ 
gen: Sonne genießen. 


Prinz. Ja mit Schellen und Klapper⸗ 
blechen genießt man den Morgen! — Fort! — 
Leb wohl! 


Merkulo. Gnädiger Herr! 


Prinz. Du weißt, meine Entſchließun⸗ 
gen ſind raſch und feſt. 


Merkulo dor ſich. Leider! 


Prinz. Ich gehe nach dem Orakel! Laß 
auf's ſchärfſte dieſes Heiligthum bewachen, daß 
L 2 
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unter keinem Vorwand eine lebendige Seele 
einen Fuß herein ſetze! 


Merkulo. Bleiben Sie beruhigt. 


Prinz. Leb wohl. ab. 


Vierter Act 


Andraſons Schloß, 
eine rauhe und felſige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerdiener als Arkala; 
phus tritt auf mit einem e und furicht 
den Prologus. 


Herrn und Frauen allzugleich, 
Merkt wohl, das hier iſt Plutons Reich, 
Und ich, wie ich mich vor euch ſtelle, 
Das ich zuerſt bedeuten muß, 
Ich nenne mich Arkalaphus, 
Und bin Hofgärtner in der Hölle. * 
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Die Charge iſt hier unten neu: 
Denn eh' mals war Elyſium dadrüben, 
Die rauhe Wohnungen dahüben, 
Man ließ es eben ſo dabey. — 


Nun aber kam ein Lord herunter, 
Der fand die Holle gar nicht munter. 
Und eine Lady fand Elyſium zu ſchön. 
Man ſprach fo lang ', bis daß der ſeltne Guſto 
ſiegte, 
Und Pluts ſelbſt den hohen Einfall kriegte, 
Sein altes Reich als einen Park zu ſehn. 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingeſchloſſ ſen, 
Raſtlos geſchunden und verdroſſen, N 
Gar manches ſchöne Berg und Thal 
Zuſammen. 

Aus den fluthenden Flammen 
Des Acherons herauf 

Müffen die ewigen Felſen jetzt! 
Und, gält's tauſend Hände, 
Sie werden an irgend einem Ende 
Als Point de vu zurecht geſetzt. 
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Um Eins nur iſt es Jammerſchade, 
Um's ſchöne Erdreich in Elyſium! 
Aber es iſt keine Gnade, 
Wir gehn damit ganz ſündlich um. 
Sonſt dankt man Gott, wenn man die Steine 
Vom Acker hat: 
Aber hier! ſechs Meilen herum ſind keine 
Zu finden mehr, und wir haben es noch nicht 
E e e 
Damit verſchütten wir den Boden, 
Wo das weichſte Gras, 
Die liebſten Blümchen blühen, und warum dag? 
Alles um des Mannigfaltigen willen. 
Ein friſcher Wald, eine feine Wieſe, 
Das iſt uns alles alt und klein; 
Es müſſen in unſerm Paradieſe 
Dorn und Diſteln ſeyn. 


5 
Dafür aber auch graben wir in den Hainen 

Elyſiums die ſchönſten Bäume aus, 

Und ſetzen ſie, wo wir es eben meinen, 

An manche leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 
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Um des Cerberus Hundehaus, 
Und formiren das zu einer Kapelle. 


Denn, Notabene! in einem Park 
Muß alles Ideal ſeyn, 
Und, Salva Venia, jeden Quark 
Wickeln wir in eine ſchöne Schal ein. 
So verſtecken wir zum Exempel, 
Einen Schweinſtall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verſteht mich ſchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 
Die Sach? iſt, wenn ein Fremder drin ſpatziiert, 
Daß alles wohl ſich präfentirt; 
Wenn's dem denn hyperboliſch dünkt, 
Poſaunt er's hyperboliſch weiter aus. 
Freylich der Herr vom Haus 
Weiß meiſtens wo es ſtinkt. 


Wie ich alſo ſagte: unſre Elyſiſche Bäume 
Schwinden wie Elyſiſche Träume, 
Wenn man ſie verpflanzen will. 
Ich bin zu allen Sachen fl: 
Denn in einem Park iſt alles Prunk; 
Verdorrt ein Baum und wird ein Strunk, 
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Ha! fagen fie, da ſeht die Spur, 

Wie die Kunſt auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren iſt. — Ja leider ſtark! 

Was ich ſagen wollte! Zum vollkommnen Park 
Wird uns wenig mehr abgehn. 

Wir haben Tiefen und Höhn, 

Eine Muſterkarte von allem Geſträuche, 
Krumme Gänge, Waſſerfälle, Teiche, 
Pagoden, Höhlen, Wieschen, Felſen und Klüfte, 
Eine Menge Reſeda und andres Gedüfte 


Weimuthsfichten, Babyloniſche Weiden, Rulnen, 
Einſiedler in Löchern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Cabinetten, 

Von Moos ſehr unbequeme Betten, 

Obelisken, Labyrinthe, Triumphbögen, Arkaden, 
Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chineſiſch⸗Gothiſche Grotten, Kiosken, Tings, 
Mauriſche Tempel und Monumente, 

Gräber, ob wir gleich niemand begraben, 
Man muß es alles zum Ganzen haben. 
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Ein einziges iſt noch zurücke, 
Und drauf iſt jeder Lord fo ſtolz: 
Das iſt eine ungeheure Brücke 
Von Holz 
Und Einem Bogen von Hängewerk, | 
Die iſt unfer ganzes Augenmerk. 
Denn erſtlich kann kein Park beſtegnn 
Ohne ſie, wie wir auf jedem Kupfer ſehn. 
Auch in unſern toleranten Tagen 
Wird immer mehr drauf angetragen, 
Auf Communication wie bekannt, 
Dem man ſich auch gleich ſtellen muß; 
Elyſium und Erebns 
Werden vice verfa tolerant. 


Wir freuten uns der Brücke ſchon ?? 
Doch leider Acheron und Periphlegeton N 
Speyen ewige Flammen, 

Da fehlt's uns an geſcheiten Leuten; 

Und bringen wir die Brücke nicht zufammen; 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 

Das Coſtume leidet weder Erz noch Stein, 
Von Holz muß ſo eine Brücke ſeyn. 
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Aber warum ich komme! ohne Zeit zu ver⸗ 
lieren: 
Plutons ſchönes junges Weib 
Geht gewohnlich hierher ſpatzieren, 
Denn drin iſt nicht viel Zeitvertreib. 
Da ſucht ſie bey den armen Todten 
So ſchöne Gegenden, wie auf Sieiltens Boden; 
Wir haben's aber nur in Gedichten. 


Dann fragt ſie täglich nach herrlichen Früchten; 
Wir haben aber keine zu reichen: 


Pfirſchen, Trauben, darnach liefen wir weit; 

Holzbirn, Schleen, rothe Beerchen und der⸗ 
gleichen 

Iſt alles, was bey uns gedeiht. 


Zwey hölliſche Geiſter bringen einen Granaten⸗ 
baum in einem Kübel, 


Drum hab' ich zu einem Treibhaus gerathen, 
Und brüte, zum Exempel, dieſe Granaten 
In einem froſtbedeckten Haus 
Mit unterirdiſchem Feuer aus; 
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Den will ich in die Erde kleben, 
Er macht altes zurechte wie er's ſagt. 


Mit Felſen, Raſen, Moos umgeben, 

Daß meine Königinn vermeine, 

Es wüchſe alles aus dem Steine, 

Und wenn ſie den Betrug verſpürt, 

Den Künſtler lobe, wie ſich's gebührt. ab. 


Eine dramatiſche Grille. 163 


Vorberejtende Muſik, ahndend ſeltene Gefühle, 


Mandandane 


als 
Proſer pin a. 


Halte! halt einmal, Unſelige! Vergebens 
Irrſt du in dieſen rauhen Wüſten hin und her! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilde, 

Und was du ſuchſt, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 
Aufwärts auch ſoll dieſer Blick nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 
Verwölbt die liebe Gegenden des Himmels, 
In die ich ſonſt 
Nach meines Ahnherrn froher Wohnung 
Mit Liebesblick hinauf ſah! 
Ach! Tochter du des Jupiters, 
Wie tief biſt du verloren! — 
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Geſpielinnen! 
Als jene blumenreiche Thaler 
Für uns geſammt noch blühten, 
Als an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätſchernd noch im Abendſtrahle ſcherzten, 
Einander Kränze wanden, 
Und heimlich an den Jüngling Baden, 
Deſſen Haupt unfer Herz ſie widmete; 
Da war uns keine Nacht zu tief zum e 
Keine Zeit zu lang, . 
um freundliche Geſchichten zu wiederhohlen, 
Und die Sonne 
Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 
Sich auf, als wir voll Luſt zu leben 
Früh im Thau die Roſenfüße badeten. — 


O Mädchen! Mädchen! 
Die ihr, einſam nun, 
Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 
Die Blumen aufleſ't, 
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Die ich, ach Entführte! 

Aus meinem Schooſe fallen ließ, 

Ihr ſteht und ſeht mir nach, wohin ich ver⸗ 
ſchwand! 


Weggeriſſen haben ſie mich, 
Die raſchen Pferde des Oreus; 
Mit feſten Armen 
Hielt mich der unerbittliche Gott! 

Amor! ach Amor floh lachend auf zum Olymp — 
Haſt du nicht, Muthwilliger, 

Genug an Himmel und Erde, 

Mußt du die Flammen der Hölle 


Durch delne Flammen vermehren? — 


Herunter geriſſen 
In dieſe endlofe Tiefen! 
Königinn hier! 
Königinn? 
Vor der nur Schatten ſich neigen! 
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Hoffnungslos iſt ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiedenen Glück, 
Und ich wend' es nicht. 

Den ernſten Gerichten 

Hat das Schickſal ſie übergeben; 
Und unter ihnen wandl' ich umher, 
Göttinn! Königiun! 

Selbſt Sklavinn des Schickſals! 


Ach das fliehende Waſſer 
Möcht' ich dem Tantalus ſchöpfen, 
Mit lieblichen Früchten ihn fättigen! 
Armer Alter! 
Für gereitztes Verlangen geſtraft! — 
In Ixions Rad möcht' ich greifen, 
Einhalten ſeinen Schmerz! 
Aber was vermögen wir Götter 
über die ewigen Qualen! 
Troſtlos für mich und für ſie, 
Wohn' ich unter ihnen und ſchaue 


Eine dramatiſche Grille. 167 


Der armen Danalden Geſchäſtigkeit! 

Leer und immer leer, £ 

Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 

Nicht Einen Tropfen Waſſers m. Bein 

Leer und immer leer! a 

Ach ſo iſt's mit dir auch mein Herz! 

Woher willſt du ſchöpfen? — und ee ud 

I um con suereaı andi 

Ein ruhiges Wandeln, Site 1 

Streicht nut vor mir vorüber; 

Mein Weg iſt nicht mit euch! 

In euern leichten Tanzen 

In euern tiefen Hainen 

In eurer liſpelnden Wohnung, 

Nauſcht's nicht von Leben wie droben, 

Schwankt nicht von en zu ze 

Der Seligkeit Fulle 5 


Eoethe's W. 4. . M a·ꝶ 
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Iſt's auf feinen düſtern Augenbrauen, 
Im verſchloſſenen Blicke? 
Magſt du ihn Gemahl nennen? 
Und darfſt du ihn anders nennen? 
Liebe! Liebe! nent enn 2322 
Warum öffneteſt du ſein Herz 
Auf einen Augenblick!!! 
Und warum nach mir, 
Da du wußteſt, 112 nie * 
Es werde fich wieder auf ewig bete 5 
Warum ergriff er nicht ſeine meiner unge 
Und ſetzte fie neben ih hh 
Auf ſeinen kläglichen Thron? 
Warum mich, die Tochter der Ceres? 


2 


O Mutter! Muttern - 
Wie dich deine Gottheit verläßt 
Im Verluſt deiner Tochter, 
Die du glücklich glaubteſt 
Hinſpielend, hintandelnd ihre Jugend? 
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Ach du kamſt gewiß 
Und fragteſt nach mii, 
Was ich bedürfe? d 
Etwa ein neues Kleid, 

Oder gbldene Schihe ? 3 
und du fandeſt die Mätcen ! 

An re Beiden gefeit, 18 

Wo fie Auch Werlte, 


Nicht wieder rden, SLR zun Hi 


Ihre Locken zerrauften, 250 9012 ara 


169 


Erbärmlich klagten, dahin nd ein 
Meine lieben Mädchen! „ us sn 


nee ieee ar) 


Wohin iſt fie? Wohin? ruſſt dus 


Welchen Weg nahm der Verrucht ? 
Soll er ungeſtraft Jupiters Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad ſeiner Roſſe ? 


Fackeln her! 8 07 2 


Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 


N 


ER Ania 3 


70 Der Triumph der Empfindſamkeit 


Will keine Stunde ruhen, bis ich ſie finde, 
Will keinen Gang ſcheuen, 
Hierhin und dorthin. — 
Dir blinken deine Se 5 ie denn Au Aus, 
gen zu. 
Aller Pfade gewohnt fe folgen fe deinem e Lenken: 
In der unbewohnten Wuüſte melt dich s irre — 


Ach nur hierher, Jeetze ute oe 
Nicht in die Tiefe der Nacht,. 
Unbetreten den Ewiglebenden n 
Wo bedeckt von beſchwerendem Graus 
Deine Tochter ermattet! 


0 Hut . nge ef N nig 
Wende aufwärts, e 
Aufwärts den geflügelten eee > 
Aufwärts nach Jupiters — 50 H 
Der weiß es, 27 Er 
Der weiß es allein, der Erhabo ue, 
Wo deine Tochter iſt! — 
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Vater der Götter und Menſchen! 
Ruhſt du noch oben auf deinem 1 
Zu dem du mich Kleine 
So oft mit Freundlichkeit aufhobſt, 
In deinen Händen mich ſcherzend 
Gegen den endloſen Himmel ſchwenkteſt, 
Daß ich kindiſch eben, z „verftoehen bebte? 
Biſt du's noch, Vater? — 85 


A üun fat,. * 
Nicht zu deinem Haupte, 

In dem ewigen Blau 

Des feuerdurchwebten Himmels. 

Hier! hier! De = 


Leite fie her! Si 
Daß ich auf mit ihn 
Aus dieſem Kerker fahred?!ia! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 
Aus den Silberlocken lächle. 5 2 
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O du hörſt mich, 
Freundlichlieber Vater, #3 
Wirſt mich wieder, Int (ien 2 u 
Wieder aufwärts hebe: 


Daß, befreyt von langer, ſchwerer Plage, 
Ich an deinem Himmel wieder mich ergetze! 


e 
7 10 01 


rei, betzagtes en ö 

Ach! Hoffnung; 
Hoffnung gießt | 
In Sturmnadt ee 5 und! 


Diefer Boden 2 
Iſt nicht Fels, nicht Moos mehr 
Diefe Berge East 19% 
Nicht voll ſchwarzen Grauſs s 
Ach hier find' ich wieder eine Blume! 
Dieſes welke Blat 
Es lebt noch, e , fe et & 
Harrt noch 
Daß ich feiner mich erfreue?! 
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Seltſam! ſeltſam! 
Find' ich dieſe Frucht hier? 


Die mir in den Gärten droben 


Ach! fo lieb war — 

Sie bricht den Granatapfel ab. 

Laß dich genießen, 

Freundliche Frucht?!⁸j ; 
Laß mich vergeſſen 
Alle den Harm! 
Wieder mich wähnen 
Droben in Jugend, 
In der vertaumtelten 
Lieblichen Zeit, 
I den umduftenderr 
Himmliſchen Blüthen, 
In den Gerüchen 
Seliger Wonne 
Die der Entzückten, 


Der Schmachtenden ward - 
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Ste ißt einige Körne. 

Labend! lahend! 28 5 

mr norden m 

Wie greift's auf einmal 

Durch dieſe Freuden 

Durch dieſe offne Wonne, 

Mit entſetzlichen Schmerzen, 

Mit eiſernen Händen i urs 

Der Holle durch! — — ene 11 

Was hab' ich verbrochen, rcd, gas b 

Daß ich genoß? „ de 

Ach warum ſchafft Bi 

Die erſte Freude hier mir Qual? 

Was iſt's? was iſt's?: — 

Ihr Lale ſcheint hier ſchrecklicher are 

winken, 

Mich feſter zu umfaſſenn 

Ihr Wolken, tiefer mich zu drücken! , 

Im fernen Schooſe des Abgrunds 

Dumpfe Gewitter toſend ſich zu erzeugen! 
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Und ihr weiten Reiche der Parzen, 
Mir zuzurufen: 1 nun Ri 
Du biſt unſer! ende mt; 


Die Parzen ange, f 

Du biſt unſer! Eh 
Iſt der Rathſchluß deines Ahnherrn: 
Nüchtern ſollteſt wiederkahren z 
Und der Biß des Apfels macht dich unſer ! 
Königinn, wir ehren dich?s?s?sçéẽ 


8 re 


m Ze 7 


Prof erpina. 
Haſt du's orfroden, Suter? 
Barum? warum 
Was that ich, daß du mich verflöfet? 
Warum rufſt du mich nicht 
Zu deinem lichten Thron gu fl!!! 
Warum den Apfel? 
O verflucht die Früchte?! 
Warum ſind Früchte ſchön, 
Wenn fie verdammen? 
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Parzen. ri 10 

Biſt nun unſer! massig iA 

Warum trauerſt du? sl Aid 2 

Sieh, wir ehren dich, 
Unſre Königin! 5 


Proſer pine 
O wäre der Tartarus nicht eure Wohnung, 
Daß ich euch hin verwünſchen könnte!! 
O wäre der Koeyt nicht euer ewig Bad/ 
Daß ich für euß 
Noch Flammen üseig härter, 1 
Ich Königinn, 
Und kann euch nicht vernichten! 


hn n 


In ewigem Haß ſey lch mit * verbunden! — 
So ſchöpfet, Danaiden? 
Spinnt, Parzen! wüthet, Furien? 
In ewig gleich elendem Schickſal! 
Ich beherrſche euch. 
Und bin darum elender als ihr alle 


\ 
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Parzen. 
Du biſt unſer! 55 chere 
Wir neigen uns dir! PET NT. 
Biſt unſer! unfer! a ee u fk 
Hohe Königinn! 4e en G 


„ isftes e 
Fern! weg ven mit ee 1 
Sey eure Treu' und eure Geräts 2 5 
Wie haß' ich euch! ö ae 
Und dich, wie zehnfahhaßric dich — 

Weh mir! ich fühle cha: Pan 


Die re Umarmungen! 


I Auen eee 
Be" Parzen.“ Be 5 
dh an ir Ing nt nd era Siehe 
Uunſer! Unſre Königiamihn : 
3 alas 20% 
Proſerpina. 


Warum reckſt du ſie nach mir? 
Recke ſie nach dem Avernus! 
Rufe die Qualen aus Stygiſchen Nächten empor! 
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Sie ſteigen deinem Wink entgegen, 
Nicht meine Liebe. f 
Wie haß ' ich dich, % bun mein 
Abſcheu und Gemahl, enn nn 3 
O Pluto! Pluto! eininr Sd 
Gib mir das Schſckſal deiner Verdammten! 
Nenn' es nicht Liebe! — 
Wirf mich mit dieſen Armen 
In die zerſtörende Qual? 


— Par zen. 
Unſer! unſer! Fr Rein: 
Andraſon re bey den Worten: 
Abſcheu und Gemahl z. Mandandane 
richtet die Apoſtrophe an ihn, und flieht vor ihm 


mit Entſetzen. Er erſtaunt, ſieht ſich um, und ſolgt 
ihr voller Verwunderung. 


4 x 
rere 


UBER een 


— ſ—— 
nat e 3792 

er ie A 8919 
He aD. j in ızite 


re re ua 


Sr RR 
Fit u n. fete 5 As ones > 


ur bin 


155 190 1 2 it 
t nen Ida aeg e —.— l 
ae ee een ne 


e nn ine dun i chice inn ani 


7 a . 
8 ia? 296 n ee mine rd 
‚sn 271 17 EIN» 
Mana. Sora. Lato. Mela. 
L Ae SR , 


Sora. 


Liebe Schveſtei, 6 fie mise es weil ii 
müſſen in des Piiitzen Zimmer. 


Juden EINE NO ee eg 


Mana. Aber bie h 
Sora. Die 11. uns nie; 'e es Mn, 
Männer. Wir wollen ihnen ſchön ihun, und 


Wein geben; damit ſühren wir ſie wie wir 
wollen. rad e en ar 
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Kat. N nn 


Sora. Ich habe vom ſüßen Wein ge⸗ 
nommen, und ihn mit Schlaftrunk gemiſcht. 
Denn, ihr Kinder, es liegt viel dran. 

Mela. Wie ſo? 

Sora. Wer nicht neugierig ist, erfährt 
nichts. Mir brannt es auf dem Herzen zu 
wiſſen, wie's im Zimmer wohl ſeyn möchte, 
wenn die ſchönen Sachen alle ſpielten. Gegen 
Mitternacht ſchlich ich mich an, und guckte 
durch einen Ritz in der Thür, den ich von 
Alters her wobl ke Kom = 

uni 


MD an 


Mana. = er du: 


Sete, W e nice dent; Dun as 
ich wohl, daß der Being gegen ung ſo unem⸗ 


vſndlich blieb, ſo Lcd von un toeaging 1 
eu 58 2 1 5 90 N 
Ach! er ie ein Ze Geiſt von 


‚ae 22 n. 
der 185 orte, "Be ind alle grob. 
Eu nad eee en ee 


Soca. Das nicht allein. Er führt feine” 
Geliebte mit ſich herum. 1 


nn 
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Mana. Nicht möglich! 
1 Ey wie? 2 7 9005 
Sora. Wem ie h von nichts aufſpürte? 
In dein verfluchten Kaſten, in der geheime 
vollen enube fit ſie. Mich wundert nur, wie 
gie fi ſich mag ſo FE At: . ei, 
ſitzn! 0 ni zun a ee 
RAR Drum wurde ER von Maul 
eſeln geträgen! 2 di ut n g ann nid! 


9175 eines kin 


Mela. Wie ſieht fie aus? 


Sora. „Ich habe, nur einen Zipfel, vom 
Kleid schen konnen, und daß der Prinz ihre 
Hand nahm und küßte. Gar nichts weiter. 
Hernach entſtand ein Geräusche; da ruſcht' ich 
fort. 

Lato. 0 laßt are kbmt . 


Mone. Wenn fies nur ſchicte! 
Sobota. Es iſt ja Nacht, kein Wenſch 


wird es erfahren. Ich habe. ſchon den Haupt⸗ 
ſchlüſſel. Nun ſpielt mit der 880 er 


Mädchen, ga ant bc adh monde 
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NAT.. 

Die Frauenzimmer ſpielen unter ſich kleine 
Spiele. Die von der Wache kommen einzeln 
herein und ſehen zu; ſie rufen einander herbey, 
endlich, mien ze ſch in die Sole. Die Sri 
lein thun erſt fremd, dann freundlich, endlich brin⸗ 
gen ſie Wein und Feiichtes die Jünglinge laſſen 
ſich's wohl ſchmecken, Tanz und Scherz geht fort, 
bis die Wache aufängt schläfrig zu werdenz ſie tau⸗ 
meln hin und her, zuletzt in die Couliſſen, und die 
Mädchen behalten das Feld. ’ 


Faun z We az nee 


Sofa. Mun feiſch hne Zeitoekllſt ine 
Zimmer! Laßt uns die Verwegene aus ihrer 
Dunkelheit "reißen, ihre Schande zu unſerin 
Triumph offenbaren!“ A %%] 

719% 


tete 4. [2,777 


Tre dan e , ara 

Der hintere Vorhang geht auf, das Theater 
verändert ſich in die Waldſeene. Nacht ohne 
en um ee ift alles düſter und 

Nee Das 4 n 
Die vier Fräulein kommen mit Zar 
ckeln: Pantomime und Lanz, worin ſie Neugierde 
und Verdruß ausdrücken. Sie eröffnen die Laube, 
leuchten ſtarrend hinein, und fahren zurück! 
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Sora. Was iſt das? Mandandane! 


Lato. Ein Geſpenſt oder Andraſons Ge⸗ 
mahlinn! * 


Mela. Eine Maske. e * dat 
unter. a x 
Sie nähern ſich wieder Gete, 12 


Mana. Wir wollen ſie anrufen. 
Lato. Heda, junge Dame! ch 
Sora. Sie her fi mi E e 
Mela. a dachte wir blieben aus — 

Spiele, ich fürchte, es ſteckt Zauberey dahinter. 
Sora. Ich muß es doch näher beſehn. 
Mana. Nimm dich in Bu tens aul. 

fährt — n 5 0 
Lato. eie wird 2 ae Sen. N 
Sora die es anrlhrt und bree, a 
Mana. Was gibrs ? 

Goethe's W. 4. B. — 
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Mela. Es iſt warlich lebendig! Sollte 
es denn Mandandane ſelbſt ſeyn? Es iſt nicht 
möglich! 

Lato indem ſie ſich immer weiter entfernt. 
Wir müſſen's doch heraus haben. 


Mela. So redet es doch an! 

Sora die nich furchtlam nher. Wer du 
auch ſeyſt, ſeltſame unbekannte Geſtalt, rede! 
rühre dich! und gib uns Rechenſchaft von dei⸗ 
nem ae ar Hierſeyn! 


we Es wil deb dice mühen. 


Lato. Geh' eins hin und nehm ihr die 
2 > 24 
DS dra. a Ich wil einen N Anlauf nehmen! 
Kommt alle mit! 
Sie halten ſich an 3 Bar es zerrt eine die 
andere nach ch, bis zur Laube. 


. 


Mana. Wie wollen am Seſel har, 
ob's leicht oder fand in? 
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Sie ziehen am Seſſel und bringen ihn mit Teich; 
ter Mühe bis ganz hervor an's Theaters ſie gehn 
drum herum, machen allerley Verſuche, die Maske 
fällt herunter, und ſie thun einen allgemeinen 
Schrey. = 


Mana. Eine Puppe! 

Sora. Eine auögeftopfte Nebenbußlerinn 
Lato. 0 ein ſchönes Gehirn! 

Sora. Wenn fir eben fo ein Herz; hat. 


Mana. Die ſoll uns nicht umſonſt vexirt 
haben! Auskleiden ſoll man ſie und in den 
Garten 2 die Vögel damit zu ſcheuchen. 


ek. Ss üs iſt mir in meinem Leben 
nicht . 
Mela. Es iſt doch ein fehönes Kleid. 
Mana. Man ſollte ſchwören, es gehöre 
Mandandanen. ’ 


Mela. Ich begreife nicht was der si 
mit der Puppe will. 


5 
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Sie verſuchen an der Puppe verſchiedenes, end⸗ 
tich bringen ſie aus der Bruſt einen Sack hervor, 
und ne — * Geſchrev. ! 
Es si 

© or a. Was if in dem Sack? Laßt ſehn, 
was iſt in dem Sack? 2 


rer 


Mana. Hücerling u den, wie ſchs 
anfühlen läßt . 

Sora. Es iſt boch zu ſchwer — 

Lato. Es iſt auch etwas feſtes drin. 

Mela. e ün .. 5 laßt 2 


= Andresen ee Fe - 
"Ste: Ander, wo ſeyd ihr? Ich ſuch' euch 
überall, ihr Kinder. i * a 
105 0 76 m 
Man a. Du kommſt eben b zur Se 
Zeit! Safe 5 
Andraſon. Was Teufel it das 2 mei ⸗ 
ner Frauen Kleider? meiner Frauen Geſtalt? 
Mana bm den Sas end. es 
lug ausgeſtopft. 
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Sora. Sieh dich um; das iſt die Natur, 
worin der Prinz lebt, und das iſt ſeine Geliebte, 
Andraſon auffahrend. Ihr großen 
Götter! Er; 
©: or x Mach nur den Sack auf! 


Andra fo 55 2 tiefen Saufen, Halt! 


Mana. Bus, iſt dir „Andraſon? 


Andraſon. Mir if, als wenn mir in 
dieſer Ahern 105 Lach vom Salt 7 


Sora. Du bit verzuckt. 


Andraſon. Seht ihr se 5 un 
chen? Begreift ihr nichts? 
Mang. Ja, ia! das Gent, En 
geängfter hat, iſt begreiflich genug, und der 


Sack. 5 den 8 in meinen Armen habe, 2 
- Bi 


Andeaſo o n. Verehe die. Sitte), 


Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt 
zun lachen. f e a 
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Andraſon. Seht ihr nicht die Hälfte 
des mir Glück weiſſagenden Orakels erfüllt! — 


Mana. Daß wir nicht darauf gefallen 
ſind! 


Andraſon. 


Wenn wird ein greiflich, Geſpenſt 
von ſchönen Handen entgeiſtert. 


Sora. Nichts kann klärer ſeyn! 

- * Andrafon. wii 

Und der leinene Sack fein Einge⸗ 
weide gibt her! 


Nun aufgemacht, ihr Kinder, laßt uns vor 
allem ſehn, was der enthält? 


Sie binden ihn auf, und wie fie ihn umſchütteln, 


fült eine ganze danthie Bücher, mis Hücerling 
seid heraus. 


51 “u 


Andraſon. * Gebt Ac, das werden 
Zauberblücher ſeyn. er hebt eins auf. Em⸗ 
pfindſamkeiten! a 


Mana. O gebt' her! 
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Die andern haben indeffen die übrigen Bücher 

aufgehoben. ) 2 
Andraſon. Was haſt du? Sieg? 

wart, elne Kloſtergeſchichte, in drey Bänden! 
Mana. O das muß ſcharmant ſeyn! 

Gib her, das muß ich leſen. — Der gute 

Jüngli ng! 5 

N Lato. Den müſſen wir kennen lernen. 


Sora. 0. iſt ja auch ein Kupfer dabey! 


Mela. Das ift gut, da weiß man doch, 
wie er ausgeſehen hat. 

Lato. Er hat wohl recht traurig he 
intereſſant ausgeſehn. 
Es bleibt den Schauspielern überlaffen, fh bier 
auf gute Art über ähnliche Schriften lufis 10 
machen. 

Andraſon. Eine 1 unter 
Einem Herzen! 0 1 

Mela. Wie kommen die r mur — 5 
herein? 1 lie 
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Andraſon. Laßt ſehn! Iſt das alles? 
Er wendet den Sack völig um, es fallen noch einige 
Bücher und viel Päckerling heraus, Da kommt 
erſt die Grundſuppe! 8 


Sora. O laßt ſehn! 


Andraſon. Die neue Helolſe — 
wefter! — Die Leiden des jungen 
Wekthers! — Armer Werther! 5 


Sora. O gebt's! das muß ja wohl trau⸗ 
rig ſeyn. N 5 . ae "ra 


2 


Andra ſon. Ihr Kinder, da ſey Gott 
vor, daß ihr in das Zeug nur einen Blick thun 
ſolltet! Gebt ber! Er packt die Bücher wieder in 
den Sas zuſammen, ut den Häckerling dau und bin⸗ 
ders um. 


Mana. Es iſt nicht artig von euch, daß 
ihr uns den Spaß verderben wollt; wir hätten 
da manche fchöne Nacht leſen konnen, wo u 
ohnedem nicht ſchlafen. Fans, 
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Andraſon. Es iſt zu euerm Beſten, ihr 
Kinder! Ihr glaubt's nicht, aber es iſt warlich 
zu euerm Deften, Nur in's Feuer damit! 


Mana. Laßt fie nur erſt der Prinzeſſinn 
Fön. 


Andraſon. Ohne Barmherzigkeit! Nach 
einer Pauſe. Aber was erſcheinen mir für neue 
Lichter auf dem dunkeln Pfade der Hoffnung! 
Ich ſeh'! ich ſeh', die Götter nehmen ſich mei⸗ 
ner an. 


Sora. Was habt ihr für Erscheinungen z 


Andraſon. Hört mich! Dieſe Bücher 
ſollen nicht in's Feuer! 


Mana. Das if mir ſehr lieb. 


Andraſon. Und ihr ſollt fie auch nicht 
haben! 


Sora. Warum? 
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N eg Hört, was. 1 fer⸗ 
ner geſagt hat var, Ian 
Amed . zun wine m: 
Wird die geflickte Braut mit dem 
Verliebten vereinetz 


(Dann kommt Ruhe und Glas, 
Fragender, über dein Haus. 


Daß von dieſer lieblichen Braut die Rede ſey, 
das iſt wohl keine Frage mehr. Wie wir fie 
aber mit dem lieben Prinzen vereinen follen, 
das ſeh ich noch nicht ein. Ich will auch 
nicht darüber nachdenken: das iſt der Götter 
Sache! Aber geflickt muß fie zuerſt werden, 
das iſt klar, und das iſt unfere Sache! 2 


Er thut den Sack wieder an den vorigen Ort, 
die Mädchen helfen dazu, und mau bittet, daß alles 
mit der größten Decenz geſchehe. Darauf wird die 
Maske wieder vorgebunden und die Puppe i in. ‚gebde 
rige Poſitur geſetzt. 


Sora. Ich verſtehe noch von allem dem 
kein Wort; und das, was mir an dem Orakel 
nicht gefällt, iſt, daß es von ſo gemeinen Sa⸗ 
chen mit fo niedrigen Ausdrücken ſpricht⸗ 


Eine dramatiſche Grille: 103. 


Andraſon. Liebes Kind, die gemeinen 
Sachen haben auch ihr hohes Intereſſe, und ich 
verzeihe dir, daß du den tiefen Sinn des Ora⸗ 
kels nicht einſtehſt. 


Mana. Nun, fo ſeyd nicht fo geheimniß⸗ 
voll, erklärt einem was. 


Andraſon. Iſt es nicht deutlich, meine 
ſchöne Kinder, daß in dieſen Papieren eine 
Art von Talisman ſteckt, daß in ihnen dieſe 
magiſche Gewalt liegt, die den Prinzen an eine 
abgeſchmackte ausgeſtopfte Puppe feſſelt, wozu 
er die Geſtalt von eines ehrlichen Mannes Frau 
gesorgt hat? Seht ihr nicht, daß, wenn wir 
dieſe Papiere verbrennten, der Zauber aufhören, 
und er ſeine Geliebte als ein hohles Bild der 
Phantaſie gleich erkennen würde? Die Götter 
haben mir dieſen Wink gegeben, und ich danke 
ihnen, daß ich fie nicht mißverſtanden habe. O 
du liebliche, holde, geflickte Braut, moge die 
Kraſt aller lügenhaften Träume auf dich herab⸗ 
ſteigen! möge dein papiernes Herz, deine lei⸗ 
nene Gedarme ſo viel Kraft haben, den hoch 


194 Der Triumph der Empfindſamkeit 


und fein empfindenden Prinzen an ſich zu zie⸗ 
hen, wie ſonſt magiſche Zeichen, geweihte Ker⸗ 
zen, Alraune und Todtenköpfe, Geiſter und 
Schätze an ſich zu ziehen pflegen! — Die 
Laube war wohl der Aufenthalt dieſer himmli⸗ 
ſchen Nymphe? Kommt! wir wollen fie vers 
wahren, alles in Ordnung bringen, niemand 
etwas davon entdecken, und der Mitwirkung 
der Götter für's folgende gewiß fen. 


Mana. Andraſon, nun kommt mir's erſt 
wunderbar vor, daß ihr da ſeyd. 


Andraſon. Ein feltfames verdrängt die 
Empfindung des andern. 


Sora. Wie kommt ihr fo ſchnell wieder, 
und in tiefer Nacht bey uns an. 


Andraſon. Laßt's euch ſagen und kla⸗ 
gen, meine liebe Kinder. Als ich von euch 
wegging, eilte ich gerade nach Hauſe. Ich 
machte den Weg in ziemlich kurzer Zeit; das 
Verlangen, mein Haus, meine liebe Frau wie⸗ 
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der zu ſehen, wurde immer größer bey mir. 
Ich fühlte mich ſchon in ihren Armen, und 
letzte mich für die lange Aluekobeit recht herz⸗ 
lich. Wie ich in meinen Schloßhof hinein 
trete, ihr Kinder, höre ich oben ein Gebraufe, 
ein Getöne, Rufen, hohles Anſchlagen und eine 
Wirthſchaft durch einander, daß ich nicht anders 
dachte, als der wilde Jäger ſey bey mir ein⸗ 
gezogen. Ich gehe hinauf; es wird immer 
ärger; die Stimmen werden unvetnehmltchet 
und hohler, je näher ich komme; nur meine 
Fran höre ich ſchreyen und rufen, als wenn ſie 
unſinnig geworden wäte. Ganz verwundert 
tret' ich in den Saal. Ich finde ihn finſter 
wie eine Höhle, ganz zur Hölle decorirt und mein 
Weib fährt mir in ungeheuret Leidenſchaft und 
mit entſetzlichem Fluchen auf den Hals, tractirt 
mich als Pluto, als Scheuſal, und flieht endlich 
vor mir, daß ich eben wie verſteint 2 und 
kein Wort e =“ 


Mana. Aber um PER willen, was 
war ihr denn? 
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Andraſon. Wie ich's beym Licht beſah, 
war's ein Monodrama! 


55 Mel a. Das muß doch ganz eurios ſeyn. 


5 Andr aſon. u ich euch noch eine 
Neuigkeit ſagen: ſie iſt mit hier. 
Mr 3 = L 


2 2 
tin 


Sor. 8 laßt uns gleich zu ce. gehen! 
Wir haben fie doch alle recht lieb. 


Man a. Wie kommt's denn aber, daß iht 
Mn mit Hierher bringt, da ihr wißt, der Pin 
1 wieder r en 

And raſ on. Ihr. kennt; Ja, „laben Kinder, 
meine alte Gutmüthiskeit. Wie ſie ſich aus 

ihrer poetiſch⸗ theatraliſchen Wuth ein Bißchen 
erhohlt hatte, war ſie wieder gefällig und gut 
gegen mich. Ich erzählte ihr allerley um. fie 
zu zerſtreuen, erzählte ihr allerhand von euch 
und meiner Schweſter; ſie ſagte, ſie hätte 
längſt gewünſcht euch wieder einmal zu ſehn; 
ich ſagte ihr, daß eine Reiſe ihr ſehr gut ſeyn 
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würde, und weil die ſchnellſten Entſchlüſſe die 
beſten ſeyn, ſollte fie ſich gleich in den Wagen 
ſetzen. Sie nahm's an, und erſt hinterdrein 
fiel mir ein, daß ich einen dummen Streich ge⸗ 
macht hatte, ſie, ehe es nöthig war, mit dem 
Prinzen wieder zuſammen zu bringen. Doch 
war's gleich mein Troſt, wie gewöhnlich, daß 
ich dachte, es entſteht vielleicht etwas gutes 


daraus. Und wie ihr ſeht, gelegner — 
wir nicht kommen können. 15 


e Ferla kommen. 


Mana. Sey uns willkommen, Man⸗ 
dandane! 6 


Mandandane. Willkommen, meine 
Freundinnen! Den 


Feria. Das war eine recht unvermuthete 
Freude. — Was macht ihr in des Prinzen 
Zimmer? 


Mandandane. ft das fein Zimmer? 


Feria. Was gibt's denn da? was iſt das? 
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Mandandane. Wie? Meine Geſtalt? 
Dee Kleider? Bf 


1 n lobeſen bor he. Wie wird das aus 
Keb i 


g — Wir haben dieſe ausgeſtopfte 
Puppe in der Laube Be die de a 
mie: ſich gie * l 

Pers. Dieß if. die Göttinn, die un 
vollkommene Anbethung hat. 

Mandandane. Es iſt Verläumdung! 
Der Mann, deſſen Liebe ganz in geiſtigen 
Empfindungen ſchwebt, ſollte ſich mit ſo einem 
ſchalen Puppenwerk abgeben? Ich weiß, daß 
er mich liebt; aber es iſt meine Geſellſchaft, die 
Unterhaltung, die er für ſeinen Geiſt bey mit 
findet. — Ihn mit fo einem kindiſchen Spiel 
im Verdacht haben, heißt ihn und mich bel 
digen! 


. J 
Sora. Man könnte fagen: daß er euer 
Andenken ſo werth hält, und euer Bild überall 
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mit ſich herum tragt, um ſich mit ihm wie mit 
euch ſelbſt zu unterhalten. 


Andraſon leiſe zu ihr. Halte dein ver⸗ 
wünſchtes Maul! ; ; 


Feria. Ich weiß nicht was ich dazu ſagen 
fell, F N 

Mandandane. Nein! Sollte ſein An⸗ 
denken ſo eine erlogene, abgeſchmackte Nahrung 
brauchen; fo müßte feine Liebe ſelbſt von dieſer 
kindiſchen Art ſeyn; er würde nicht mich, ſon⸗ 
dern eine Wolke lieben, die er nur nach meiner 
. zu 0 8 trüge. 


Ab eN Wenn du wüßteſt, wow 
ſie ausgeſtopft iſt. 


Mandandane. Es iſt nicht wahr! 


Mana. Wir betheuern's. Wo ſollten 
wir denn die Puppe her nehmen? Sieh hier 
noch den Platz, wo ſie geſteckt hat. 


Goethe's W. 4, B. O 
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Andraſon. Wenn du es nicht glauben 
willſt, ſo iſt das beſte Mittel: wenn wir mer⸗ 
ken, daß der Prinz wiederkommt, nimm die 
Maske vor, ſetze dich ſelbſt in die Laube, thue, 
als ſeyſt du mit Häckerling ausgeſtopft, und 
ſieh alsdann zu, ob wir wahr reden. 

Die Mädchen ſetzen indeſſen die Puppe wieder in 
die Laube. 

Mandandane. Das iſt ein ſeltſamer 
Vorſchlag. Nr 1 11 

Feria. Laßt uns gehen, eh der Tog und 
jemand von felgen Leuten uns überraſcht. N 


Alle ab bis auf 8 der — — 
zurüiehält. 


Andraſon. Sora! 

Sora. Herr! 

Andraſon. Ich bin in der größten Ver 
legenheit. ' l 

Sora. Wie? 


5 
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Andraſon Der fünfte Aet geht zu Ende 
und wir ſind erſt recht verwickelt! 


Sole, er u vn fen file: 
And raſon. Das iſt außer aller Art. 


Sora. Ihr ſeyd ein Deutſcher, und auf 
dem Deutſchen Theater geht alles an. 


Andraſon. Das Publicum dauert mich 
nur; es weiß noch kein Menſch woran er iſt. 


Sora. Das geſchieht ihnen oft. 


Andraſon. Sie könnten denken, wir 
wollten ſie zum Beſten haben. 


Sora. Würden ſie ſich ſehr irren? a 


Andraſon. Freplich! denn eigentlich 
ſpielen wir uns ſelber. 


Sora. Ich habe ſo etwas gemerkt. 


O 2 
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Andraſon. Muth gefaßt! — S ihr 
Götter! Seht wie ihr euerm Orakel Erfüllung, 
dem Zuſchauer r Geduld und dieſem Stück eine 
Entwicklung gebt! denn ohne ein Wunder weiß 
ich nicht, wie wir auf gute Art aus einander 
kommen ſollen. 
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 Merkulonnen ſich. Der. Beſuch — — 
Orakel iſt meinem Prinzen nicht wohl bekom⸗ 
men. War er vorher betrübt , ſo it er letzt 
außer ſich. Könnt' ich ſeinen Schmerz nur 
zu Worten bringen! zum Peiner Theuerſter 
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Herr! Hat die kurze Abweſenheit Ihr Herz fo 
gegen mich zugeſchloſſen, daß Sie mich nicht wür⸗ 
digen, der Vertraute Ihres Schmerzes zu ſeyn, 
da ich ſo oft der Vertraute Ihres en. 
geweſen bin? 


Preis: ch — nicht was fie für 
gen — und % iſt ide‘ WS Got 
ter etwas großes über mich verhängten. Mein 
Gemüth iſt von 33 e 
durchdrungetl. 


Merkulo. Wie lautet der des 
Orakels; 37357 ＋ 


Prinz. Seine Worte find zweydeutlg, 
und was mich am meiſten verdrießt, ihnen fehlt 
der Stempel der Ehrfurcht, den meine Fragen 
und mein Zuſtand ſelbſt den Göttern einfloßen 
ſollten. Ich bath fie mit gerührtem Herzen, 
mir zu entwickeln: Wann denn dieſe ſtürmiſche, 
Bewegung meines Herzens endlich aufhören, 
wann dieſes Dantaliſche Streben nach ewig flie⸗ 
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hendem Genuß endlich erfärtiget werden würde? 
wann ich für meine Mühſeligkeiten und Leiden 
endlich belohnt, die Entzückungen mit der Ruhe, 
und dieſe holde Traurigkeit mit einem beſtätig⸗ 
ten Herzen würde verbinden konnen? Und was 
gaben ſie mir für eine Antwort! Ich mag ſie 
meinem Gedächtniß nicht wieder zurück rufen! 
Nimm und lies. Gr gibt ihm eine Reue, 


mertufs Wees ER 
Wird nicht eln kindiſches Spiel 
vom eruſten Spiele vertrieben, 
Wird dir lieb nicht und werth, 
was du beſitzend nicht haſt; 
Gibſt entſchloſſen dafür, was du 
nicht habend beſitzeſt; N 
Schwebt in ewigem Traum, Armer, 
dein Leben dahin. 


Ein witiges Oratet! ein hehe 
Orakel! 
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Er lieſ't weiter: 

Was du thöricht geraubt, 919 du 
dem Eigener wieder; 

Eigen werde d ir dann, was du fo 
ängſtlich erborgſt. 

Oder fürchte den Zorn der übers 
ſchwebenden Götter! a 

Fü rchte Tantals Ge ſchick hier und 
über dem Fluß. 


Peinz. Warum mußt' ich Thörichter 
fragen, da ich nunmehr wider meinen Willen 
folgen, oder der Götter Zorn auf mich laden 
muß! 


Merkulo kann nach Belieben den Orakelſpruch 
wiederhohlen, Aumerkungen machen ar. bis er 
glaubt, das Publienm habe die Worte genugſam 
gehört. 


Merkulo. Ben dieſer Gelegenheit, dächt' 
ich, konnten Sie Sich immer mit der Unwis⸗ 
ſenheit entſchuldigen; denn ich ſehe wenigſtens 
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nicht, wie das eee. kann, daß 


man's verſtehen ſoll. F 51 ee 


Prinz! Ich verſteh' es nur zu wohl! 
Nicht die Worte; aber den Sinn. Gegen die 
Laube gekehrt. Dich fol, ich, weggeben! Dich 
foll ich aufopfern! Als wenn ich Ruhe der Seele 
und Glück erwerben eine, „ wenn ich mich 
ganz zu Grunde richte!!! 

Merkulo. Freylich laſſen ſich allenfalls 
die Worte des Orakels dahin deuten. 

. 1s enen 
N 5 r in z. 1 
Es iſt allzugrauſam! 
Wegzugeben was ich habe, 
Götter ach! iſt alzuvjel. 


Merkulo. 


Nennen doch die — Gabe. 
Götter ſelbſt — L 
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and nn! RER en 

Ich verliere dieſe Freuden! * 
e Mir serföminde diefes Pak: 


e 159200 MD md 5 
un wee bor ſich. 
. 


bin 8 wahrhaftig au beneiden 85 
Sind die Seligtelten nicht. 


Petas 


Götter er dieß Entzücken, 
und ſie nennen es ein Spiel. 


Merkulo. 
Uns weit beſſer zu erquicken 
Gibt's noch andrer Sachen viel, 


Prinz. Es iſt ein entſetlicher Entſchluß, 
der in meiner Seele ſich hin und her bewegt, 
und was für Empfindungen auf⸗ und abſtei⸗ 
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gen, die mit diefen Entſchluß bald zu erleichtern, 
bald zu erſchweren ſcheinen! — Laß mich allein 
und ſey bereit, auf meinen Wink alle meine 
Leute, alle Bewohner dieſes Hauſes zuſammen 
zu rufen: denn was ich thun will, iſt eine große 
und männliche That, und leidet den Anblick 
vieler Zeugen. en n 6 G 


estute, Geher Ger, Eis nchen 
mir bunge. „ es —. ant 


220 9. 310 Lg: Nudat nr S ich it l hug 
rn . ai nie ee 
R 1 2 


eee im Weggehen umkehrend. Noch 
eins! Andraſon iſt wieder hier; wollen Sie 
den — Zeugen haben???? dns n;: 
een: TEE TEN T ang ** 3 
Prinz. ä 


Merkule. Er n 90 het · hy 1 wie 
ic aufftand, mit ren euere am Fenſter 
geſehen. t- Je Date 
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Prinz. Laß mich allein! — Meine Sin⸗ 
ven verwirren ich; ich muß Luft haben, um 
die tauſend Gedanken, die in mir durch ein⸗ 
ander gehn, zurechte zu legen. Werkutd ab. 
Mang zn M et tc bi d ren 


amt ned ais ant: de une nn 


Prinz allein, nach einer Pallfe. 


2 Faſſe cpich lu weutſchließe dich: denn du 
mußt! — Weggeben ſollſt du das, was dein 
ganzes Glück macht; aufgeben, was die Göts 
ter wohl Spiel nennen dürfen weil ihnen die 
ganze Menſchheit ein Spiel zu ſeyn ſcheint. 
Dich weggeben l Ern macht die Laube auf. Mans 
dandans mit einer Maste vor dem Geſicht ſitzt drin. 
Es iſt ganz unmöglich l Es iſt als griff ich nach 
meinem eignen Herzen, um es herauszureißen! 
und doch! — ee fährt zuſammen und bon der 
Laube weg. Was iſt das in mir! wie unbe⸗ 
greiflich! Wollen mir die Götter meinen Ent⸗ 
ſchluß erleichtern? Soll ich mir's läugnen oder 
geſtehn ? Zum erſtenmal fühl' ich den Zug, der 
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mich nach dieſer himmliſchen Geſtalt zieht, ſich 
verringern! Dieſe Gegenwart umfängt mich 
nicht mehr mit dem unendlichen Zauber, der 
mich ſonſt vor ihr mit himmliſcen Nebeln be⸗ 
deckte! Iſt's möglich ? in meinem Herzen ent⸗ 
wickelt, beſtimmt ſich das Gefühl: du kannſtß 
du willſt ſie weggeben! — Es iſt mir unbe⸗ 
greiflich! Er geht auf ſie los. Geliebteſte! 
er wendet kurz wieder um. Nein, ich belüge 
mich! Mein, Herz iſt nicht hier! In ‚fremden 
Gegenden ſchwärmt's herum, und ſucht nach 
voriger Seligkeit — Mir iſt's, als wenn du 
es nicht mehr wäreſt/ als wenn eine Fremde 
mir untergeſchoben wäre. O ihr Goͤtter! die 
ihr ſo grauſam ſeyd, welche ſeltſame Gnade 
erzeigt ihr mir wieder, daß ihr mir das ſo er⸗ 
leichtert, was ich auf euern Befehl thue! — 
Ja, lebe wohl! Von Ungefähr iſt Andraſon 
nicht hier. Ich hatte ihm die beſte Hälfte ſei⸗ 
nes Eigenthums geraubt; hier nehme er ſie 
wieder! Und ihr, himmliſche Geiſter, gebt 
euerm folgſamen Sohn aus den Weiten der 
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Welt neues nen Er ruft: 
Wer kutot a e eee ee re 


— Werkals kommt, ZN 
Aan t fl 1 
(SZ Bringe fe zuſammen, die Sieh 
nigen, das Haus: könnt' ich die Welt zuſam⸗ 
men rufen, ſie ſollte Zeuge der wundervollen 


ane Merkuld abs. Hmm 17 


er Bring berſchließt die Laube. unter einer 
feierlichen Muſik kommen, der oberſte, die 
Wache, das ganze Gefolge, nach ihnen 
die Fräulein, alles ſtellt ſich zu beyden Geis 
ten, wie fie ſtehen müſſen, um das Schluß⸗Ballet 
anzufangen. Zuletzt kommen Ferig „und 
Andrafon mit Werkule. Die Rufe 
bort auf. ä 


Pri 5 55 Fa, —— 3 FR — 
mich einen Augenblick geruhig an. Bisher ſind 
wir nicht die beſten Freunde geweſen: nunmehr 
haben die Götter mir die Augen geöffnet. Das 
Unrecht, ſeh' ich, war auf meiner Seite; ich 
raubte dir die beſte Halſte des Weibes das du 
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liebſt. Auf Befehl der Unſterblichen geb' ich 
dir ſie zurück. Nimm als ein Heiligthum wie⸗ 
der, was ich als ein Heiligthum bewahrt habe 
und verzeih' das Vergangne meiner Noth, mei⸗ 
nem Irrthum, n 2 und meiner 
Liebe! 3 12 


Andraſon laut. Was ſoll das heißen? 
Bor ih. Was wird das geben? 

Prinz eröffnet die Laube, man gehe Manta 
dane figen. , Hier, erkenne das San und 
empfange, fe zurück! f 


f Andraf on. Meine Frau! Du enefüßef 
mit. meine Fran? ſchleppſt fie mit dir herum 2 2 
beſchimpfeſt mich öffentlich, da du fie mir vor 
den Augen aller Welt zurückgübſt ? 


Prinz. Dieß ſey dir ein Beweis der 
Heiligkeit meiner Geſinnungen, daß ich lebt 
das Licht nicht ſcheue! 
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Andraſon. Himmel und Hölle! Ich 
will es rächen. Er greift nach dem Schwert, 
Jeria hält ihn / er ſpricht leiſe zu ihr. Laß ſeyn! 
ne. Un Con 

II 8 7 E 

Prinz. er dich nicht! Mein 
Schwert hat auch eine Schärfe. Sey ftille, 
gib der Vernunft Gehör! Du kannſt nicht 
fagen: Es iſt mein Weib; und es iſt doch dein 
Weib. 


* 
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Andraſon. Ich haſſe die Hifi! 
Nach einem Augenblick, ſtile vor ih. Ich erſtau⸗ 
ne! Wieder entbindet ſcch in meiner Seele ein 
neuer Vetſtand, eine Erklarung der letzten 
Worte des Orakels! Wär es möglich? O helft 
mit, gütige Götter! Laut, Bere! ich fühle,” 
daß ich dir Unrecht thue. Hierin iſt Zauberey 
oder eine andere geheime Kraft, die der Men⸗ 
ſchen Sinne zwoieſpaltig mit ſich ſelbſten macht. 
Was ſoll ich mit zwey Weibern thun? Ich ver⸗ 
ehre den Wink des Himmels und deinen 


Eine dramatiſche Grille. 218 


Schwur. Dieſe meh: ich wieder an; aber 
gern geb' ich dit jene dagegen, die ich gegenwür 
tig = = 


urn \. 


Andeafon. Bringt fie her!“ 
Die Sklaven ab, 


. eee ee e a 
Prinz. Sollte ich u 7 viel ie 
2 * werden können? 


Andeeſen, Bellic hun hir w 
Himmliſchen ein Wunder, um uns beyde zur 
Ruhe zu bringen. Laß uns dieſe beyde als 
Schweſterm betrachten, jeder darf Eine beſitzen, 
und jeder die ſeinige ganz. 


Prinz 30 vergeh in Hoffnung! 2 


Andraſon. Komm du es aa arm 
immer gleich Geliebte. g 


Goethe's W. 4. ©, P 
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Die Mohren heben den Seſſel aus der Laube und 
ſetzen ihn an die linke Seite des Grundes. 


Mandandane im Begriff die Maske abzu⸗ 
werfen, an Andrafons Sale. O Andrappli!’ 


Andraſon der fe nicht anfrehn noch die 
Maske abnehmen lt“ Still Püppchen! Stille, 
Liebchen! Es naht der entſcheidende Augen⸗ 
Wir 32 ef Bed re 

Sasse) on eee 

Die Sklaven bringen die Puppe, der vun auf 
fie us e ae ene. neu 
Prinz. Himmel ſie wer ve 6 
is! Seligkeit thauet herab! 1e 

re ir e eee 

Die Puppe wird an die andere Seite des Thea 
ters Mandandanen gegenüber geſetzt. Hier muß 
die Ahnlichkeit beyder dem Zuſchauer noch Illuſion 
machen, wie es überhaupt durch's ganze Stück dar; 
auf angeſehen iſt. 
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Andraſon. Komm und gib mir deine 
Hand! aller Groll höre unter uns auf, und 
feierlich entſag' ich hier dieſer zweyten Man⸗ 
dandane, und vereine ſie mit dir auf ewig! 
Er legt ihre Hände zuſammen. Sey glücklich! 
Bor lich mit deiner Keflickten Braut; in 

rel Si Khiradı aD 

Prinz. Ich weiß nicht, wo mich die 
Trunkenheit der Wonne hinführt. Dieſe ist's, 
ich fühl' ihre Nähe, die ‚wid, ‚So. fang’, au fich 
309, die fo lang’ das Glut meines Lebens 
machte! Ich fühl's, ich bin wieder in dem 
Zauber ⸗ Strudel hingeriſſen, der unaufhörlich 
von ihr ausfließt. Zu Mandandanen. Verzeih' 
und leb' wohl! Auf die Puppe deutend. Hier, 
hier iſt meine Gottheit, die ganz mein Herz 
nach ihrem Herzen zieht. 


u N et 7° 

6% day ind 
re en 
RE he er 


Da 
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Sieh zun Mandan dane 1 
die bie 2 abwirft, iu Annie 
* “. gs m 14 4% 7 +4 ie 


— r ermeuen, ann Inn 
C nase nebst LE TEE WER 

Verzeih” daß ich den Treuen 

So thöricht dich verkannt. 

a n u ER An! 
Prinz 10 Bee indian? 

Was Menschen zu aſteen — Er . 
Die Götter Je gesandt, en de . 
Dos Leben zu erneuen, J enn ice 

Fühl' ich an deiner Hand! ri 


esa a8 u, 216 dur 


„Werkule. af 


Wie mir's iſt, ſag ich nicht! 

Als zögen uns die Wände ein Fratzengeſicht! 
Himmel und Erde ſcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir ſind unwiederbringlich verloren. 
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man m nda ndan ? Au: ei u 


2 
[4 


| G wicder deine Hand l. an a 


Sando 
Br 


See} „ 


Laß ans den Buho en einenen, 


Verzeih daß ich den deten, e ng spa} 
So thöricht dich verkannt. 


ae Prinz ur bu, 
Was Menſchen zu erfreuen, 
Die Götter je geſandt, 
Das Leben zu erneuen, 


Fühl' ich an deiner Hand. 


Andraſon. Wenn je ein ſeltſam Ora⸗ 


kel buchſtäblich erfüllt worden, ſo iſt's dieſes, 
und alle meine Wünſche ſind befriedigt, da ich 
dich ſo wieder in meinen Armen halte. Auf, 
Schweſter, Kinder, Freunde! Laßt's nun an 
Luſtbarkeiten nicht fehlen. Wir wollen unſers 
Glücks genießen, über die wunderbare Geſchichte 
unſere ſtillen Betrachtungen anſtellen, mehr Hera 
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vortretend gegen die Zuſchauer, und von hundert 
Lehren, die wir daraus ziehen könnten, uns 
beſonders dieſe merten; RL ein Thor erſt 8 
recht angeführt ift, wenn er ſich einbilbet, er 
folge gutem Rath oder gehorche den Göttern. 


Jung his id: 2 


Ein großes Ballet zum Schlusse. 


‚re om 
Nana „N 
1797 NE 1 Set 


englzg si 18 iR 
MUST RL 


aussi br 


DEREN ir m een 
ie rain REN. 7 
ind idee Se en 21 

Ti od nk . am er 0 


un Hun 82 120127 23042. ne 
een i ee er nen 
ee add: et 
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Die Vögel. 


Nach dem Arifiopbanes, 


Goethe's W. 4. B, 2 


SO Perfoten ' 


Treufreund, als Scar. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhu. 

Papagey. 

Chor der Vögel. 


Waldiges felfiges Thal 


auf einem hohen Bergsipfel, im Grunde eine 
Ruine. 


Hoffegut 
bon der einen Seite oben auf dem Felſen. 

O gefährlicher Stieg! o unglückſeliger Weg! 

Treufreund auf der andern Seite in den 
Höhe, ungeſehn. Still! Ich hör' ihn wieder. 
Houp! 

Hoffegut anwortend. Houp! 

Q. 2 
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Treufreund. Auf welche Klippe haſt 

du dich verirrt? 
Hoffegut. Weh mir! o weh! 
Treufreund. Geduldig, mein Freund. 
Hoffegut. Ich ſtecke in Dornen. 
reges n ee 
Hoffegut. Auf dem feuchten betrügri⸗ 


ſchen Moos ſchwlüng ich am Abhang des 
Felſens. 


Treufreund. Immer ruhig! — Mach 
dich herunter! Da ſeh' ich ein Wieschen! 
Hoffegut. Ich fall, ich falle? 
Treufreund. Nur ſauchte! ich komme 
gleich! 
Hoffegut. Au. d ih liege ö 
Treufreund. War’, ich will dich aufs 
heben. - Ines ia 
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Hoffegut auf der Erde liegend. O daß 
den boͤſen Verführer, den landſtreicheriſchen 
Geſellen, den wagehalſigen Kletterer die Göt⸗ 
ter verderblich perdürben; 
Treufreund. Was ſchreyſt du? 
voffeßnt 80 verwünſche dich: 


be dolce eben aul, den Fellen 
auf allen Bieren erblickt. Hier iſt der Mufeus 


eyperöides polgtrichocarpomanidoidet, 2 
Hoffe gut. Er bringt mich um. 


Treufreund. Hier iſt der Lichen eane. 
feens pigerrimus, welch eine traurige Figur! : 


Hoffegut. Mir find alle Gebeine zen 
ſchellt. 3 dag 
Treufreund. Siehſt du, was die Wis 
ſeuſchaft für ein Nothanker iſt! In den höch⸗ 
ſten Lüften, auf den rauhſten Felſen findet der 
unterrichtete Menſch Unterhaltung. er 
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Hoffegut. Ich wollte, du müßteſt im 
tiefſten Meersgrund' ein Conchiliencabinet zus 
ſammenleſen, und ich wäre, wo ich herkomme! 


Treufreund. Iſt dies nicht wohl? Es 
iſt fo eine reine Luft da oben. 


Hoffegut. Ich fürs am Athem! 

Treufreu nd. Haft du dich umgeſehen? 
Welche treffliche Ausſicht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Treufreund. Du biſt wie ein Stein — 


Hoffegut. Wenn die Kalte ausſchlägt! 
ich ſchwitze über und über. 


Treufreund gerunter kommend. Das iſt 
heilſam; und ich verſichre dich, wir ſind am 
rechten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder 
unten — 


Treufreund. Und ſind den nächſten 
Weg gegangen. 
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Hoffegut. Ja, grad auf, aber ein 
paar Stunden länger. Ich kann kein Glied 
rühren, von der Müh und vom a Weh! 
o weh! 

Wie oben hebt ihn auf. Nu, nu, on 
hängſt ja noch zuſammen. a 


Hoffegut. O muß es allen denen 0 . 
gehen, die zu Hauſe unguftisden ub! i 
Treufreund. gab dich, ſaß dich: — 
Hoffegut. Wir hatten R zu 


* 


eſſen und zu trinken nm 


Treufreund. Wenn ung jemand borgte, 
oder es was zu ſchmarutzen gab. 

Hoffegut. Warm im Winter — 

Treufreund. So lange wir im Bette 
lagen. 


Hoffegut. Keine Strapazen; und es 
waren gewiß Leute ſchlimmer dran wle wit, 
die wir wie unſiunig in die Welt hinein vers 
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nen und was tolles auf die tollſte Art "auf 
ren" de ee eee rn \ 

Treufteund gegen die Sutdaier, Unſere 
Geſchichte iſt mit wenigen Worten diefe: Wir 
konnten's in der Stadt nicht mehr aus halten. 
Denn, ob wir gleich nicht viel verlangten, ſo 

Arie sten wir doch immer weniger e als wir hoſſten; 3 
was wir ih n wurde gut bezahlt, und wir 
hatten immer weniger als wir brauchten; wir 
ſchrankten uns auf alle mögliche Weiſe ein, und 
konnten niewals auskommen. Wir lebten gern 
auf unſere Weiſe, und konnten ſelten eine Ge⸗ 
ſellſc aft finden, die fur uns paßte. Kurz, wie 
ſehnten uns nach einem neuen Lande, wos eben 
anders zuginge. 

Hoffegute Und haben uns auf dem Weg’ 
vortkefflich verbeſſert. 

Treufreund. Der Ausgang gibt den 
Thaten ihre Titel. — Große Verdienſte blei⸗ 
ben in den neuern Zeiten ſelten verborgen, es 
gibt Journale, wo man jede edle Handlung 
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gleich verewigt. Wir haben gehört, daß auf 
dem Gipfel dieſes überhohen Bergs ein Schuhu 
wohnt, der mit nichts zufrieden iſt / und dem 
wir deswegen große Kenntniſſe zuſchreiben. Sie 
nennen ihn im ganzen Lande den Eritieus. Er 
ſitzt den Tag über zu Haube, und denkt alles durch, 
was die beute geſtern gethan haben, und iſt 
immet noch einmal ſo kn als einer der 
vom Nathhaus kommt: Wir vermüthen, daß 
er alle Städte, obwohl nur bey Nacht, wie det 
hinkende Teufel, wird geſehen haben, und daß 
er uns wird einen Ort anzeigen können, wo 
1 mit Vergnügen unſer Leben zubringen mö⸗ 

Sie doch, ſieh, das ſchoͤne Gemäuer da⸗ 
. Iſt's doch als wenn die Ae es n 
sehert hätten. 


Hoffegut. Entzückſt du dich wieder über 
die alten Steine? 
Treufreund. Gewiß dahinten wohnt 


er. Heda, he! Schuhu! he! he! Herr 
Schuhn! Iſt niemand zu Haufe? 
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Papagey tritt auf und ſpricht ſchnarrend. 
Herren! meine Herren! Wie haben wir die 
Ehre? Wo kommen Sie her? 0 eine ange⸗ 
überraſchung! 

Treufreund. Wir kommen den Herrn 
— 4 5 we aufzuſuchen. 

Hoffegut. und haben ſaſt die Hale ‚ger 
brochen, um die Ehre zu haben ihm aufzu⸗ 
warten, * a; 
Papagey. Was thut man nicht, um 
die Bekanntſchaft eines großen Mannes zu, ges 
winnen! Sie werden meinem Herrn willkom⸗ 
men ſeyn. Wenn er gleich kein freundlich Ge⸗ 
ſicht macht, fo ſieht er's doch gern, wenn man 
ihn beſucht. 


Treufreund. Sind Sie ſein Diener? 

Pap m ey. Ja, fo lang’ als mir's denkt. 
Hoffegut. Wie iſt denn Ihr Nahme 

Papagey. Man heißt mich den Leſer. 
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Treufreund. Den Leſer! 
Papagey. Und von Geſchlecht bin ich 
ein Papagernr. NE 


Hoffegut. Das hätt' ich Ihnen eher als 
geſehen. d ee 


Treufreund. Sepd ihr denn mit euerm 
Herrn e 8 
ni Papagey. Ach jg, ia. Wir ſchicken 
uns recht für einander. Er denkt den ganzen 
Tag, und ich denke gar nichts; er urtheilt 
über alles, und das tft mir ſehr recht, da brauch 
ich's nicht zu thun. Wenn mir ſo was recht 
in der Seele wohl thut, wenn ich’ 5 auswendig 
gelernt habe, ich mich den ganzen Tag mit 
trage, da geh' ich eben des Abends hin und 
frage ihn, ob's auch was taugt? 


Treufreund. Ihr müßt aber hier jäm⸗ 
merliche Langeweile haben. 


Papagey. Glaubt das nicht; wir find 
von allem unterrichtet. 
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Hoffegut. Was thut und treibt ihr aber 


den ganzen Tag? ann 
Papagey. Je nun, wir warten eben 
ig der Abend kent 4nanı; 


Treufreund. Sr habt aber wahrſchein⸗ 
lich noch beſondere Liebhabereyen? 
Papagey. Ich bin ein erklärter Freund 
ven Nachtigallen, Lerchen und andern dergleis 
chen Singvögeln. Ganze Stunden lang bey 
Tag, und Nocht kann ich fehen und ihnen zu⸗ 
boren, und ſo entzückt fon, fo felig ſeyn, daß 
5 1 1 en Federn müßten mir 
elbe fliehen. 8 um Unglück iſt mein Herr 
Di 10 auf dieſe Töhrchen geſtellt, nur von 
einer andern Seite; wo er eins habhaft werden 
kaun, ſchnaps! hat er's beym Kopfe und tupft . 
Kaum ein Paar hat er auf mein inſtändiges 
Bitten hier oben leben laſſen, und juſt nicht die 
beſten. and t- 1 
Treufreund. Ihr ſolltet ihm remon⸗ 
ſtriren. Wr: x 
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Papagey. Das hilft nichts, wenn er 
hungrig iſt. 

Hoffegut. Ihr ſolltet ihm ander Futter 
unterſchieben. 


Papag er. Das gefehiehe auch, ſo lang's 
möglich iſt, und das iſt eben mein Leidweſen. 
Wenn's nur immer Mäuſe gäbe! Denn Mäuſe 
findt er fo delieieur wie Lerchen, und die ſchönſte 
Lerche ſchnabelktt er wie eine Maus. 


Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn 
aber? 


Papagey. Er iſt nun einmal Herr. 


Hoffegut. Ich ließ' ihn hier oben in 
feiner Wüſte, und ſuchte mir dort unten ſo fein 
ſchönes, allerliebſtes, dichtes, feuchtliches Holz ⸗ 
chen, das voller Nachtigallen wäre, und wo 
die Lerchen über dem Felde dran zu Hunderten 
in der Luft herum ſängen; da wollte ich mir's 
recht wohl werden laſſen! 


Papagey. Ach wenn's nur ſchon ſo wäre! 


> 
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Treufreund. Nun ſo macht, daß ihr 
von ihm los kommt. a 


Papagey. Wie ſoll ich's anfangen? 


Hoffegut. Gibt er euch denn ſo gute 
Nahrung, daß ihr's wo anders nicht beſſer ha⸗ 
ben konnt? 


Papagey. Behüte Gott! Ich muß mir 
mein Bißchen ſelbſt ſuchen. Ja, wenn ich Ge⸗ 
beine und Gerippe freſſen könnte; das iſt alles, 
was er von ſeinen Mahlzeiten übrig läßt. 


Treufreund. Das heiße ich ein Atta⸗ 
chement! Macht doch, daß wit einen Herrn 
kennen lernen, der ſo einen treuen Diener 
verdient. 


Papagey. Nur ſtille, ſtille, daß ihr 
ihn nicht aufweckt! denn wenn man ihn aus den 
Träumen ſtört, da iſt er ſo unartig als wie ein 
Kind; ſonſt iſt er ein recht geſetzter Mann. 
Doch ich höre, daß er eben von ſeinem Mit⸗ 
tagsſchlaſchen erwacht, ſich ſchüttelt; da iſt er am 
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freundlichſten; ich will euch melden: — Mein 
theurer Herr, ich bitte euch, hier ſind ein paar 
liebenswürdige Fremde! Der Himmel iſt bedeckt, 
es wird euern Augen nichts ſchaden. 


Schuhu tritt auf. 
über was verlangen die Herrn mein unchele 


Treufreund. Nicht ſowohl Urtheil als 
guten Rath. 


Papagey. Das i. aka ec feine Sache. 
Ich habe noch nicht geſehen, daß einer etwas 
gemacht hat, den er nicht hinterdrein mit der 
Naſe aufs beßre geſtoßen hätte. 


Schuhu. Einen guten Rath, meine Her⸗ 
ven? 11927 7 Tati 


la Oder auch eine Nachricht, 
wie Sie's ne en wollen. 


Papag ey. Damit wird er Ihnen auch 
dienen können; denn er iſt von allem unter⸗ 
richtet. 211 
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Schuh u. Ja, ich habe Correſpondenz 
mit allen Malcontenten in der ganzen Welt; 
da erhalte ich die geheimſten Nachrichten, Pa⸗ 
piere und Documente; und wenn man mit Leu⸗ 
ten ſpricht, die unzufrieden find, da erfahrt 
man recht die Wahrhelt. 

Treufreund. Ganz natürlich! 
Hoffegut. Ohne Zweifel. 

Papagey. O gewiß. 

Schuhu. Ich habe meine rechte Freude 
allen Vögeln bange zu machen. Es wird kei⸗ 
nem wohl, wenn er mich nur von weitem 
wittert. Sie führen ein Gekreiſche und Ge⸗ 
krächze und Gekrakſe, und können, wie ein 
ſchimpfendes altes Weib, gar von dem Orte 
nicht wegkommen. wo man ſie ärgert. Es 
iſt aber auch einer oder der andere ſich bewußt, 
daß ich ihm ſeine Jungen anatomirt habe, um 
ihm zu zeigen, wie er ihnen hätte ſollen ſchär⸗ 

fere Flügel, rüſtigere Schnäbel und eee 
tere Beine anſchaffen. 
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Treufreund. Wir haben uns alfe an 
die rechte Schmiede gewendet; denn wir ſuchen 
eine Stadt, einen Staat, wo wir uns beſſer 
BE e eee 


Schuhu. Wenn Sie Nachricht haben wolls 
ten von einem wo's ſchlimmer hergeht, damit 
könnt' ich eher dienen. Senn Sie verfichert, 
kein Volk in der Welt weiß fi ſich ee 
und kein König zu regieren. 


g 677 naeh 


n * fe loben 75 al. 


Inn 2nd 
Seng FW if eben das Schlimmſte. 
Aber was vertreibt Sie aus Ihrem Vaterlande? 


Treufreund. Die ganz unerträgliche 
Einrichtung. Bedenken Sie, wenn wir zu 
Hauſe ſaßen und ein Pfelſchen a Tabak rauchten, 
oder in's Wirthshaus gingen und uns ein Slägs 
chen alten Wein ſchmecken ließen, wolle ung 
kein Menfch für unſere Mühe bezahlen. Was 
wir am liebſten thaten, wur am ſtrengſten ver⸗ 
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bothen, und wenn wir es ja einmal doch pro⸗ 
birten, wurden wir für unſere gute Meinung 
noch dazu geſtraft. REBEL NE 


Souh u. Sie be m Base 
zu haben. 


a of fe egu 5 0 nein, wüßge — Freunde 
15 ſo geſinnt. > 


Sch uh u. 3 für eine Stadt 
ſuchen Sie eigentlich? 


Treufreund. O eine ganz unvergleich 
liche! ſo eine weiche, wohlgepolſterte — fo * 
wo's einem immer wohl wäre. 


Schuhu. Es gibt werſchiedene Arten von 
Bene 99 — Jin „ 


Tr e uf! veu nd. Eine Stadt, wo es einem 
nicht fehlen könnte, alle Tage an eine wohlbe⸗ 
fette Tafel e zu werden. 


* 


Yr 


Schu hu. Hm! 
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Hoffegut. So eine Stadt, wo vorneh⸗ 
me Leute die Vortheile ihres Standes mit uns 
geringern zu theilen bereit wären. 


10 Schuh u. He! 


Treufreund. Eben eine Stadt, wo die 
Regenten fühlten, wie es dem Volk, wie es 
einem armen Teufel zu Muthe iſt. 


Schu hu. a) 


* 


Hoffegut. Ja, eine i wo E 5 
Leute Zinſen gäben, damit man ihnen nur das 
Geld abnähme und verwahrte: 

Schuhu. So! 

Treufreund. Eine Stadt, wo Enthu⸗ 
finsmus lebte, wo ein Mann, der eine edle 
That gethan, der ein gutes Buch geſchrieben 
hätte, gleich auf Zeitlebens in allem frey gehalr; 
ten würde. FE \ 
Schu hn. Sind Sie ein Schriftſteller 
Treufreund. Ey wohl!! 
R 2 
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Schuhu. Sie auchn 

Hoffegut. Freylich! wie alle meine 
Landsleute. F 

Schuhu. Da gehören Sie vor meinen 
Stuhl. eme nnen 

Hoffegut. Wenn Sie was dazu beytra⸗ 
gen konnen, ſo ſorgen Sie, daß wir beſſer bes 
zahlt werden. 1 

© ch uh u. „Das bekümmert mic nicht. 

ARE Des wis aht age 
druckt werden. an sche 8 

Schuh u. Das geht mich nichts an. 

Hoffegut. Eine Stadt, wo Vater und 

Mutter nicht gleich fo gräßliche Geſichter ſchnit⸗ 
ten, wenn man ſich ihren ers Toͤch⸗ 
tern nähert. f id 

Schuh u. Wie 

Treufreund. So eine Stadt, wo Ehe⸗ 
männer einen Begriff von dem bedrängten 
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Zuſtande eines unverheiratheten wohlgeſinnten 
Junglings hätten. 5 

Schuhn. Was ? 
Hoffegut. Eine S wo ein glückli⸗ 
cher Autor weder Schuſter noch Schneider, we⸗ 
der Fleiſcher noch Wirth zu bezahlen brauchte, 
da wo mir ſelbſt ein niedliches Schätzchen ihre 


Annehmlichkeiten gratis aufdränge, weil ich 
einmal gewußt habe, ihr Herz zu rühren. 


Schuh u. Zu wem, denkt ihr, daß ihr 
gekommen ſeyd? 

Treufreund. Wie f? 

Schuhu. Wo finde ich were, die eure 
ungezogenheit ausdrücken? 

Hoffe gut. f Sonſt habt 0 2 2 boch 


einen guten Vorrath. 


Schuhu. Schändlich! und was ſchlimmer 
iſt, abſcheulich! und was ſchlimmer iſt, gottlos! 
und was ſchlimmer iſt, abgeſchmackt! 
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Treufreund. Er hat die Leiter erſtiegen. 


Schuh u. Für euch iſt kein Weg als ins 
Zucht: oder in's Tollhaus. . 


Papagey. Aber um Gottes willen! was 
macht ihr, ihr Herren? Ihr ſcheint ja fo vers 
nünftige Leute, und mein Herr iſt ſo ein ver⸗ 
pünftiger Herr! N 


Treuft reund. Das macht, daß juſt ver⸗ 
nünftige Leute fi 0 unter ‚einander am wenig⸗ 
ſten vertragen können. 


Papagey. So einen ernſthaften Mann, 
den wage der er 


Treufreund. 0 1 er gleich dem 
Wiedehopf, denn er macht ſein Neſt aus Quark. 


Hoffegut. Oder dem Guckguck, denn er 
legt ſeine Eyer in fremde Neſter. 


Papagey. Meine Herren, ich leide ganz 
erbärmlich! 
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Treufreund. Wir auch — an Hunger 
und Durfe. - 


Papagey. Ach meine beiden find viel 
grauſamer! es find Seelenleiden. Iſt's denn 
nicht möglich, daß treffliche, mit ſo vielen Ga⸗ 
ben ausgerüſtete und ausgezeichnete Männer 
auf Einen Zweck wirken, und vereint das Gute, 
das Vollkommene erſchaffen können? 


Hoffegut. Es wird ſich ſchon finden. 
Ich dachte, ihr rettetet indeß die Hausehre — 
gäbt uns was zum beſten. 


Papagey. Die Herren ſcheinen ſonder⸗ 
liche Kenner zu ſeyn. Erlauben Sie nicht, 
daß ich Ihnen meine Nachtigallen und meine 
Le rchen 5 2 2 


5101 9 14155 


Hoffesut. Schaum und Wind! 


Papagey. Nun ſollt ihr fie hören, 
meine lieblichen, allerliebſten , unſere Stunden 
mit ewiger Freude umkränzende Sängerinnen. 


— 
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Treufreund. Leſer, lieber Leſer! 


Papagey. O du kleine, leichtbewegliche, 
aufſpringende, ſchwirrende, ſchmetternde, hell⸗ 
klingende Lerche, du Gaſt der friſchgepflügten 
Erde, laß deine Stimme hören, und ſchaffe 
neue Bewunderung und Freude! 


Treufreund. Der wäre vortrefflich, 
eine Ode auf eine mittelmäßige Actrice zu 
machen. 

Die Lerche hinter der Scene ſingt, während der 
Zeit der Papagey fein unendliches Entzücken und 
die Zuhörer ihre Verwunderung äußern. 

Papagey. Dank dir, heißen Dank! 

Treufreund. Hunger! heißen Hunger! 


Hoffegut. Durſt, heißen Durſt! Iſt 
nicht irgend eine Quelle hier in der Nachbar⸗ 
ſchaft? 


Treufreun d. Gibt's keine Heidelbeere, 
Himbeere, Mehlbeere, Brombeere hier oben, 
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daß ich dem Scheidewaſſer meines Magens nur 
etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 3 


Pap. age y. Ihr follt meine Nachtigall 
Hören, die ſanſtzaubernde Huldinn,, die Beleg 
lerinn der Nächte! — Weck, rufe hervor 
jedes ſchlummernde Gefühlchen! belebe mit 
Wolluſt jeden Flaum, und mache mich von der 
Kralle bis zum Schnabel ganz zur Empfindung? 


Hoffegut. Wenn fie ſich nur kurz faßt! 


Treufreund. Das iſt gar ihre Art nicht. 

Wenn ſo eine Nachtigall einmal in's Schlagen 
kommt, da muß man ihr den Hals umdrehen, 
wenn ne aufhören ſoll. 


"Nachtigall hinter der Scene, eine lunge jitfihe 
Arie nach Belieben. 


> 5 2 111 ss u 
Papagey. Brav! brav! Das ST ein 
Ausdruck! eine Mannichfaltigkeit? 10 


Treufreund. Mir iſt s als wär' ich i ia 
der Deutſchen Komödie, es will gar kein Ende 
nehmen. 


u 83° 
18 
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wer Hoffe gut. Si hat eine hübſche Stimme, 
8 möchte fie doch in der Nahe ſehen. 


Pa vagen Mun noch zu guter letzt ein 
Rondesu von der allerliebſten Lerche; fie hat fo 
was bumoriſtſches in ihrem Geſange. 


KNondeau von der Lerche, während deſſen Treu⸗ 
freund den Tact tritt, und zuletzt Bewegungen 
macht, wie einer der tanzen will. 


Papagey. Um Gottes willen, wer 
«iii den Tact treten? Merkt doch auf den 
Austeuch: Such l en Bt.nt 

Txeufreund. Der Tact iſt das einige, 
bas ich von der Mufik höre; da ſähers einem 
fo recht in die vr 


7 


Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an 
für ſich u tanzen. 
3 BE 22 
ene Ich glaube, ich werde 
toll für Hunger. engen 
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Hoffegut wird auch e Der Pe 
konnt und ruft: R 


Schuhu. ed denn des eden, ep 
kein Ende werben se u 


Steuſteund kriegt — Schubu — Hofet or 
Papagey zu faſſen, und nöthigen fie zu tanzen. 
Wie das Rondeau zu Ende iſt, klatſchen Treu⸗ 
freund und Hoffegut in die Hände und rufen 
Bravo! bravo! — Hinter der Scene entſteht ein 
Getümmel. a ö 


Hoffegut. Was hör ich? welch auc 
ſchrey? welch ein Geräuſch? 


Treufreund. —— Ale werden . 


Hoffegut. Ich bort piepfen und, Brain, 
und fehe eine Verfammlung, unzähliger Vogel. 
Die Vögel kommen voc a wos Vene. 


a 


> 


Treufreund. Welch ein a, abge⸗ 
ſchmacktes Gefieder! Lauter Tagvögel! Sie ſpü⸗ 
ren ihren nächtlichen — den f 
Criticus. e f e ee n 
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Hoffegut. Welch ein abenteuerlicher 
Kamm! Wie das 8 ſich verwundert! 
an Arie) Br] 

Treufreund. Dieſer hat ſch noch ärger 
ausgeputzt und ſieht noch alberner aus. 
n ne can ande, ne 


u ‚Soffegut, Sich den dritten, wie er 
wichtig thut! Sie berathſchlagen ſich unter 
einaud er.. £ 


R oe reund. Bis ſie einig werden, 
haben wir gute Zeit, 


Hoffegut. O weh mir! Der Haufe vers 
mehrt ſich. Sieh dieſe kleine Brut, dieſen 
gefährlichen Anflug! wie's trippelt, wie's ſtutzt, 
wie's hüpft, ſcheut, und wiederkommt! Weh 
uns! weh! — O welche Wolke von ſcheusli⸗ 
chen Kreaturen! welch ein ſchändlicher Tod droht 
uns von abscheulichen Feinden! 


9957 Wan Warum nicht gar! Ich 
sur Appetit fie zu freſſen. 
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Hoffegut. Ein Wagehals nimmt kein 
gutes Ende; davon haben wir die Exempel in 
der Hiſtorle. Du wirſt umkommen, und ieh 
werde umkommen, und ich werde nicht nr 
an e davon gehabt haben. 1 


irre 


Sreufteund. Hot d. die Eilige 
bi Regulus gef? } 


CHE an 1922 


85 ffegut. Beider! n 
Treufreund. Des ens e 
Hoffe 9 at. Run % Per = 
Treufreun d. Ken ben Main muß 
2 natürlichen Todes ben, 112 
Hoffegut. i du mir er ne 
faget! a © 219 62 ' 3 
Treufreund. Es iſt noch immer Zelt 1 


Hoffegut. Haſt du mir datum ſolche 
Lehren gegeben? mir immer vorgeſagt, daß ein 
Menſch leben müſſe, als wenn er hundert Jahr 
alt werden wollte; daß er ſich ordentlich, mäßig, 
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keuſch und in allen Dingen ſparſam erzeigen 
mülſſe 2 Haſt du mir nicht ein brave, niedliche 
Frau verſprochen, wenn ich mich aufführte, wie 
ſich unſere junge Leute nicht aufführen ? — 
und nun ſoll ich fo ſchändlich untergehen! Hätt' 
ich das eh' gewußt, ich hätte mir wollen mein 
She junges: Leben zu nutze machen. * 


Treufreund. Les dich deine Augen 
nicht Be. ! 


Hoffegut. Sie ſchmieden einen Ans 
ſchlag, ſie wetzen ihre Schnabel, 2 
ſich in Reihen ſie 2 uns an! a 

Treuf reund. Halte ben Rücken frey, 
drücke den Schlapphut in's Geſicht, und wehre 
dich mit dem Ermel. Jedem Thier und jedem 
Narren haben Die, Götter feine Vertheidigungs⸗ 
Nahe gegeben. 2 
ai Erſter Vogel. Verſiumt keinen . 


blick! Sie ſind's! unſere ee Feinde! 
Es find Menſchenn 0 
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Zweyter Vogel. Vogelſteller ?, Ver⸗ 
ſchonet keinen! Fallet ſie an mit veſßzinnen 
Kräften, mit ſchneller Gewalt! 70159 
e Ehor der Vögel. 


Pickt und kratzt und krammt und hacket 
„Bohrt und krallet 1 Fan 


12 


Den verfluchten Vogelſtellern 5 1 
We dle zn aussen nee ig 
x du er HG 


eolagt und u ch 5 dann wit 15 one 
Ihre Wangen, ihre Lippen, ae RR 
Die ins zum Verderben Ei.) a | 
Ihre mordgeſinnten Schlafe: sim 
Det fe bum nern 1 
"And dann zerrt und veißt euch eig. 
Keiner fü fie. dem andern gönnend, 5 
um die velhelebren Augen s; tr 7 


1615907 


Sgchlantert die geliebten Viſſen 
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N Sie gemächlich zu verſchlucken 9 TERFE x 
Jugt euth um die decketbiſſen ?: 
Selig wer del laß veifclinhr )!?! 


Hoff e gut! Wer wird ſich der Menge 
dagegen ſeben l. aun 1 n een e 


Treufreund! Freylich nicht allein mit 
zehn Fingern. Die größten Generale loben 
die Verſchanzungen en Hier mein Freund, iſt 
das Rüſt⸗ und Zeughaus unſers alten groß⸗ 

glaßaͤugigen Critieus Dieſe Gerärhſchaften 
und Waffen ſind uns gerade willkommen. Hier 
iſt ein Ballen, noch einer, und noch einer. 


Die Ballen und Bücher werden nach und — 
von beyden Freunden hergusgeſchafft, und ein 


von Feſtung aufgebauet. An den Ballen kann 
außen eee Tre 25 1 * die 
Bücher finde ann mad an 


Lauter neue Bücher, m er nach n Genu 
che recenſirt hat! Hier find die großen Lerfca, 
die greßen Krambuden der Litteratur, wo jeder 
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einzeln ſein Bedürfniß pfennigweiſe nach dem 
Alphabet abhohlen kann! — Nun wären wir 
von unten auf geſichert, denn jene verfluchten 
kleinen Kröten ſcheinen uns von gefährlichen 
Seiten angreifen zu wollen. Halt' hier! halt' 
feſt. N 1403 


7 


Hoſfegut. Was pen ic weiter hohlen? 2 
Es geht verflucht langsam mit unſerer Verſchan⸗ 
zung im Angefihe der Feinde. e 


Tan a 


Treufreund. Sey nur fill, das iſt 
Homeriſch. 
Die nachbenannten Geräthſchaften müſſen coloſ⸗ 


ſaliſch und in die Augen fallend ſeyn, beſonders 
die Feder und das Dintenfaß. 


Nimm zzuerſt dieſen knotigen Prügel, womit 
der Criticus alles junge Geziefer auf der Stelle 
breit zu ſchlagen pflegt! Nimm dieſe Peitſchen, 
mit denen er, ſich gegen den Muthwillen waff⸗ 
zend, die Ungezogenheit noch ungezogner macht! 
Nimm dieſe Blasröhre, womit er ehrwürdigen 

Goethe's W. 4. V. S 
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Leuten, die er nicht erreichen kann, Lettenku⸗ 
geln in die Perücken ſchießt — und ſo wehre 
dich gegen jeden in ſeiner Art! Hier, nimm 
das Dintenfaß und die große Feder, und be⸗ 
ſchmiere damit dem erſten, der mit buntem 
Gefieder herankommt, die Flügel; denn wer 
die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet doch verunziert 
zu werden. Halte dich wohl! fürchte nichts! 
und wenn du Schläge kriegſt, ſo denke, daß 
ſie dem Tapfern wie dem Feigen von den Göt⸗ 
tern zugemeſſen ſind. 


Hoffegut. Ich din ein lebendiges Herz. 
m Chor. 


Pickt und kratzt und krammt und Hader, 

Bohrt und krallet den verwegnen, 
Den verfluchten Vogelſtellern 

Ungeſäumt die Augen aus 


Papagey. Bedenkt, meine Freunde! 
hoͤrt das Wort der Vernunft! 
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Erſter Vogel. Biſt du auch hier? 
Zerreißt den Verräther zuerſt! 

Zweyter Vogel. Er hat ſie einge⸗ 
führt, er muß mit ihnen ſterben. 


Dritter Vogel. Du verfluchter Spre⸗ 
cher! i 
Sie hacken auf den Papagey und treiben ihn fort. 

Treufreund. Sie ſcheinen getheilt. 
Man muß fie nicht zu Athem kommen laſſen⸗ 

Hoffegut. Nur immer zu! 

Treufreund. Dieſe Nation iſt in ihrer 
Kindheit. Ich habe von den Seefahrern ge⸗ 
hört, daß man dergleichen Volker durch Honne⸗ 
tetät am erſten betrügen kann. Ich werde 
dieſe Stöcke wegwerfen, wirf die Peitſche aus 
der Hand! Siehſt du, wie ſie Acht geben und 
ſich verwundern? 

Hoffegut. Ich ſehe, wie fie ihre Schnä⸗ 
bel auf uns richten, und uns geimmig zu zer⸗ 
hacken drohen. 5 

S 2 
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Treufreund. Ich entäußere mich diefer 
Feder, ich ſetze das Dintenfaß bey Seite, ich 
demolire die Feſtung. 


Hoffegut. Biſt du raſend? 
Treufreund. Ich glaube an Menſchheit. 
/ Hoffegut. Unter den Vögeln? i 
Treufreund. Am erſten. 
offegut. Was wird das werden! 


Treufreund. Weißt du nicht, daß die 
Gegenwart eines großen Mannes ihm alle ſeine 
Feinde verſöhnt? 


Hoffegut. Wenn fie Narren find. 


Treufreund. Das iſt eben, was wir 
verſuchen wollen. 


Hoffegut. Nun fo wach deine Sache! 


Treufreund tit ber. Nur einen Augen» 
blick euern raſchen, auf unſer Verderben gerich⸗ 
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teten Entſchluß mit überlegung zurückzuhalten, 
wird euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflü⸗ 
gelte Volker! die ihr vor andern euers Ge⸗ 
ſchlechts ſo ausgezeichnet ſeyd, daß ihr nicht bloß 
mit Gekrakſe und Geſchrey in den Lüften hin 
und her fahret; ſondern durch die himmliſche 
Gabe der Rede und vernehmlicher Worte ouch 
zu verſammeln und gemeinſchaftlich zu handeln 
vermögen! Großes Geschenk der alten Parze! 
Etwas zum Schaden Bekannter oder Unbe⸗ 
kannter vornehmen, kann uns der größte Vor⸗ 
wurf werden; dagegen es immer lobenswürdig 
iſt, auch wenn wir etwas für gut erkennen, die 
Erinnerungen derer anzuhören, die, bekannter 
mit uns verborgenen Umſtänden, unſerm raſch 
gefaßten Entſchluß eine beſſere Richtung zu ge⸗ 
ben wiſſen. 


Erſter Vogel. Er ſpricht gut. 
Zweyter Vogel. Ganz allerliebſt! 


Dritter Vogel. Ich wollte, ihr - 
tet die Sache, nicht die Worte. 
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Hoffegut. Es iſt, als wenn ein Franzos 
unter die Deutſchen kommt. 

Treufreund. Oder ein Virtuos unter 
Liebhaber. 
Dritter Vogel. Laßt fie nicht reden! 
folgt euerm Entſchluß! Wer Gründe anhört, 
kommt in Gefahr nachzugeben. 
N Hoffegut zu Treufreund. Es wird dir 
nichts helfen. 


Treufreund Gib nur Acht wie ich 
Pfeife. Zu den Vögeln. Ihr ſeyd in Gefahr, 
euch ſelbſt einen großen Schaden zu thun, indem 
ihr eure nächften Verwandte und beſten Freunde 
aus Mißverſtändniß zu tödten bereit ſeyd. 


Erſter Vogel. Mit keinem Menſchen 
ſind wir verwandt noch Freund. Ihr ſollt 
umkommen, wir haben's wohl überlegt. 


Treufreund. und jirt euch doch. 
Denn freylich, das ganz unwahrſcheinliche vor⸗ 
auszuſehn und zu bedenken, kann man von kei⸗ 
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nem Nathe erwarten. Wir ſcheinen euch feind« 
ſelig hier zu ſeyn, und ſind die beſten, edelſten, 
uneigennützigſten von euern Freunden, find keine 
Menſchen, ſind Vögel. 


Zweyter Vogel. Ihr! — Vogel? 
Welch eine unverſchämte Age. Wo habt ihr 
eure Federn? 5 


Treufreund. Wir ſind in der Maufes 
wir haben ſie alle verloren. ad 


In 72 


Vierter Vogel. Zu welchem Sa 


wagt ihr euch zu rechnen? 100 


Treufr eund. Die Seefahrer vom Süd⸗ 
pole haben uns mitgebracht. Dieſes iſt der 
Otahitiſche Miſtfinke, nach dem Linne! Mone- 
dula ryparocandula; und ich bin von den 
Freundsinſeln, der große Sofeneneerling, 
Epops maximus polycacaromerdicus; es gibt 
auch einen kleinen, der iſt aber nicht ſo rar. 


Erſter Vogel zu den andern. Was hal⸗ 
tet ihr davon? 0 
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Dritter Vogel. Es ſieht völlig aus 
wie eine Lüge. ring 

Vierter Vogel. Es kann aber doch 
9 wahr * 3 8 


Steufteund Veh Menschen unſerer 
Freyheit beraubt, in der wir ſo angenehm auf 
den Zweigen ſaßen, uns wiegten, Kirſchkerne 
aufknackten, Ananas Mefnnpberten, Piſangs 
naſchten, Hanfſamen knusperten. 


85 Erſter Vogel. 9 — das Muß gut ges 
ſchmeckt haben! ’ F and 


* FIAT In böſe Käfige geſteckt, 
auf dem langweiligen S Schiffe! dem Umgange 
eines verdrießlichen Capitains und grober Mar 
troſen! mit ſchlechter Koſt, ein trübſeliges und 
Beimlichen Haß nährendes beben! 8 


ei 


Zweyter Vogel. Sie ſind zu ee 


Treufreund. Angekommen in Europa; 
wie Scheufale angeſtaunt, von Standsperſonen 
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nach Belieben, von Bürgern um vier Groſchem 
von Kindern um ſechs Pfennige, und von Ger 
enen Künſtlern gratis. 


u. 1 N. 70 ar 


* ‚Dritter Vogel. "ei 17 0 mic ii 
einmal fo dran gehabt. 5 


Treufreund. Sie dune „ uns En 
gemacht zu haben, weil wir, durch den Hun⸗ 
ger gebändigt, nicht mehr wie anfangs hackten 
und krallten, ſondern Mandelkerne und Nuſſe 
aus den Händen ſchöͤner Damen annahmen und 
uns hinter den Ohren krauen ließen. 


Vierter Vogel.“ Daß muß doch auch 
wohl thun. | Nene 0 
Treufreund. Aber vergebens! Wir, 
im Herzen wie Hannibal, oder ein Rachfüchti⸗ 
ger auf dem Engliſchen Theater, ungebeugt 
durch die Noth, ohne Dank gegen tyranni⸗ 
ſche Wohlthäter, ſchmiedeten einen doppelten 
heimlichen, großen Anſchlag — unſerer Freyheit 
und ihres Verderbens. — Iſt es der Beſchel⸗ 
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denheit erlaubt, Aufmerkſamkeit auf ihre Tha⸗ 
ten zu lenken: o! ſo laßt mich euch bemerken 
machen, daß ſonſt jeder geflügelte Gefangene 
ſchon ſich selig fühlt, wenn das Thürchen feines 
Kerkers ſich eröffnet, der Faden, der ihn hält, 
zerreißt, und er ſich mit einem ſchnellen Schwung 
aus dem Angeſichte feinen Feinde entfernen kann. 
Aber Wir, ganz anders geſinnt, verachteten oft 
eine leichte Gelegenheit zur Freyheit; andere 
Plane wechſelten wir im Buſen, und ſaßen lau⸗ 
ſchend und getroſt indeß auf dem Stängelchen. 
Hoffegut. Die Federn fangen mir an 
zu wachſen, ich werde zum Vogel, wenn du 
fo fortſährſt. 135 


Treufreun d. Wer lügen will, ſagt man, 
muß ſich erſt ſelbſt überreden. Zu den Vögeln. 
Was uns täglich in die Augen ſiel, war ihre Ein⸗ 
bildung und ihre Albernheit, ihre Untüchtigkeit 
etwas vorzunehmen, ihr Müßiggang, ihre 
plumpe Gewalttätigkeit und ihr ungeſchickter 
Betrug. Ach! — ſeufzeten wir ſo oft in der 


Die Vögel. 263 


Stille — ſoll dieß Volk, ſo unwürdig von 
der Erde genährt zu werden, die ihnen durch 
den Diebſtahl des Prometheus verrätheriſch zu⸗ 
gewandte Heerſchaft ſo mißbrauchen, und ſie 
den urälteſten Herren, dem erſten Volke vor⸗ 
enthalten! 


Erſter Vogel. Wer iſt das erſte Volk 


Treufreund. Ihr fend’s! Die Vögel 
find das erſte, urälteſte Geſchlecht, vom Schick⸗ 
ſale beſtimmt, Herren zu ſeyn des Himmels — 


Vögel. Des Himmels? 

Treufreund. Und der Erde! 

Vögel. Und der Erde? 

Treufreund. Nicht anders! 
5 Vogel. Aber wie? 


Treufreund. Denn nicht allein die 
Menſchen, fondern auch die Götter vorenthal⸗ 
ten euch ener rechtmäßiges Erbtheil. Sie 
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ſitzen auf euern väterlichen Thronen; und ihr 
indeß, wie armſelige Vertriebene, einzelne 
Ausſchößlinge einer alten Wurzel, werdet auf 
euerm eignen Boden, wie in einem ee 
Garten als Uukraut behandelt. 


Zweyter 1 Er rührt wich! 


Noce " a 28 1592 


3 Ole Thränen kommen 
mir in die Augen, wenn ich euch anſehe. 
Ein Prinz, deſſen Altern von Reich und Krone 
vertrieben worden; der ſeiner Sicherheit wegen 
in armſeligen Hütten bey, Jiſchern ſein Leben zu⸗ 
bringen muß — Wild durch den Zufall einem 
Freunde vom Hauſe, einem würdigen General 
entdeckt; dieſer eilt, ihn auſzuſuchen, und wirft 
ſich ihm zu Füßen — Nein, ich würde nicht 
mit mehrerer Rührung die Knie des entſtellten 
Erhabenen umfaſſen, nicht mit wahrerer In⸗ 
brunſt ihm mein Leben, meine Treue, mein 
Vermögen anbiethen, als ich mich euch nähere, 
und zum erſtenmal feit langer Zeit einen hoff 
nungsvollen Schmerz genieße. 
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Hoffegut. Sie ſchweigen. Wahrhaf⸗ 
tig ſie ſchluchſen, fie trocknen ſich die Augen. 
Sie ſind doch noch zu kühren! Do ein Pubtis 
cum möche ich Eüffi en. 


Erſter Vogel. Du Being uns ein un⸗ 
erwartetes Licht vor die Augen. 


) 


Hoffegut. Sie need fi = Fa⸗ 
ſauen, die man bey der Laterne ſchießte Wie 
willſt du auskommen 2 Du bhaſt dich iu ae 
ſchlimmen Handel gemiſcht. 6 


5 Hi =) 


Treufreund. Merk auf und lern' was! 


Zu den Vögeln. Es wird euch bekannt ſeyn, ihr 


werdet geleſen haben — a 

Vögel. Wir haben nichts geleſen. 
Treufreund der den Perioden in eben dent 
Ton wieder aufnimmt. Ihr werdet nicht geleſen, 
haben, es wird euch nicht bekannt ſein, daß 
nach dem uralten Cchicjal, die Vögel dns 
Alteſte ſind. e r 1 

Vögel. Wie beweiſ't ihr das? 
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Hoffegut. Ich bin ſelbſt neugierig. 
Treufreund. Ganz leicht. Es ſagt 
der Dichter beriplectomenes, da et vom An⸗ 
fang der Anfänge ſpricht: 
Und im Schooſe der Urwelt, voll ruhender 
innrer Geburten, 
Lag das Ey des Anfangs, erwartend Leben 
und Regung. 
Nun wo will das Ey hergekommen ſeyn, wenn 
es kein Vogel gelegt hat? 
Dritter Vogel. Es muß ein groß Ey 
geweſen ſeyn! 2 
Hoffegut. Allenfalls vom Vogel Rock 
oder einem Lindwurm. 
Treufreund. Das iſt lange noch nicht 
alles; hört weiter; er fährt fort: 
und auf die ſtockende Nacht ſenkt die 
urſprüngliche Liebe 
Mit den Sirtigen fi 868 und brütet über den 
Weſen. 5 
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Ihr ſeht alfo deutlich, wo will die Liebe Fit⸗ 
tige hergenommen haben, wenn nicht von den 
Vögeln? und wie von den Vögeln, wenn keine 
geweſen find? und wenn ihrer geweſen find, 
ſind ſie nicht älter als die Liebe? Ja, ſogar 
ſind Verſchiedene der Meinung, daß die Liebe 
ſelbſt ein Vogel geweſen ſeyʃ. — Nun, was 
ſagt ihr dazu? — Die uralten Götter und 
Göttinnen, die Nacht, der Erebus, die Erde, 
werden bey den Dichtern alle mit Flügeln ein⸗ 
geführt; und werden ſie's nicht, fe iſt's ein Ver⸗ 
ſehn; denn wenn ſie, wie ich eben bewieſen 
habe, von den Vögeln herkommen, ſo müſſen 
ſie Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlich und zuſammen⸗ 
hängend. 

Vogel. O anſchauliche Lehre! o ehren⸗ 
volles Denkmahl ! 


Treufteund. Die Zeit hat Flügel! das 
iſt Saturnus! Das zweyte Geſchlecht der herr⸗ 
ſchenden Göfter war von euerm Stamme ges 
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ſetzt; ſeine Frau aber hat wohl keine gehabt; 5 
da entſtanden die letzten Baſtarte, Jupiter und 
ſeine Geſchwiſter und Kinder — ihnen waren 
die Flügel verſagt, das Schickſal und die Vö⸗ 
gel ihnen gram! Sie legten ſich auf's Schmei⸗ 
cheln und nahmen Vögel zu ihren Günſtlingen, 
um ihnen das Recht auf die Herrſchaft vergeſſen 
zu machen; Jupiter den Adler, Juno den 
Pfau, den Naben Apollo, und Venus die 
Taube. Seinen geliebten Sohn und Kuppel⸗ 
bothen Mercur, negprüiete Jupiter ſelbſt zwey 
Paar Flügel. Dem Siege wußten ſie Fittige 
zu verſchaffen, den Horen, dem Schlaf. 


Hoffegut. Es iſt wahr, ich hab' fie alle 
ſo gemahlt geſehn. 


Treufreund. Und, was ſag' ich 2 
Amorn, den loſeſten aller Vögel, zierten ein 
Paar regenboͤgenfarbene Schwingen. Er, der 
Herr iſt der Götter und Menſchen, iſt unſtreitig 
ein Vogel! Er ſetzt die erſte uralte Gewalt eures 
Geſchlechts fort. Und ſo hat die Liebe bloß von 
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den Vögeln ihre Macht. Und was noch merk⸗ 
würdiger iſt, will ich euch auch ſagen 
dritter Vogel. Riede e Laß 


1 1 N 
uns nicht in ı Ungersißfeit. : 
) 


Hoffegut. Das heiß’ or einen Kinder⸗ 
ſinn! Hätt' ich nur ein Netz! die wären mein. 


Treufreund. Hätte Prometheus, als 
ein weiſer vorſichtiger Vater, ſtatt des ſo ſehr 
beneideten Flämmchens, feinen Menſchen; Flu⸗ 
gel gegeben: weit einen größern Schaden hatt 
er feinen Göttern gethan; aber auch euch, meine 
Freunde! Drum dankt dem Schickſal und euern 
Ahnherrn, die ihm fine klugen S Sinne verdun⸗ 
kelten. Denn in ſo mannichfaltiger Kunſt als 
die Wenſhen fich geübt haben, iſt doch im⸗ 
mer noch das Fliegen ein vergeblicher Wunſch, 
eine eitle Bemühung geweſen. Sie ſcheinen 
ihre eigene Vorzüge darüber zu vergeſſen, ſtehn 
mit aufgereckten Mäulern da und beneiden euch, 
wenn ihr von den hohen Felſen über die un⸗ 
Goethe's W. 4. B. Ti 
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durchdringlichen Wälder dahin fahrt. Kein 
Waſſer hält einen Verliebten auf; mit den 
Fiſchen eifern fie in die Wette: aber Euer Reich 
iſt unzugänglich, und zu Euern Künſen ein 
Sterblicher zu plump. Im Traume finden ſie 
die hochſte Seligkeit, wenn fie zu fllegen wäh⸗ 
nen, und man hört die Zärtkichen an allen 
Ecken ſeufzen: „Wenn ich ein Vögle wär’ und 
e aueh ge pur — aber vergebens! 


Vierter Vogel. FE Feinde beneſ⸗ 
den uns. 


beſfeben ae, air babe. 


Steufteund. Aber im tiefſten Herzen 
iſt eurer Vorzüge, Übermacht ihnen eingeprägt; 
und von Geſchlecht zu Geſchlechten beugen ſie 
ſich, ohn es zu willen, vor dem uralten Recht 
eurer Herrſchaft, wenigstens im Bilde. 


ir 


Zweyter Vogel. Sag' uns keine 
Räthſel! Wir lieben die Deutlichkeit; wir lie 
ben nicht nachzudenken, noch zu rathen. 
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Treufreund. Ja, übereinſtimmend ge⸗ 
ben alle Völker euch göttliche und königliche 
Ehre. Sie bilden ſich ein, ſehr viel Imagi⸗ 
nation zu haben; und wenn ſie den vortrefflich⸗ 
ſten unter ſich mit etwas rechts vergleichen wol⸗ 
len, ſo können ſie nicht weiter als bis zum Adler. 
Ihr ſeyd ſo weit herum gekommen in der Welt, 
ihr ſolltet wiſſen — 

Vögel. Wir wiſſen nichts. 

Treufreund. Habt ihr niemals von je⸗ 
ner mächtigen Stadt gehört? — Sie unter⸗ 
jochte die bewohnte Welt, und es waren fo 
vortreffliche Leute darin, daß nachher kein 
Held und kein großer Mann entſtanden iſt, der 
nicht gewünſcht hätte einem ihrer Bilrgermeifter 
oder Stadtwachtmeiſter ähnlich zu ſehen — 
Rom, ſag' ich, das freye Rom, das keinen 
König über ſich leiden konnte, ſetzte den Adler 
auf die Stange, und den Senat mit dem Volk 
in einem demüthigen Monogramm zu ſeinen 
Füßen! So ließen ſie ihn dem Heer vortragen, 

Ta 
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und folgten mit Ehrfurcht und Muth, als ſeine 
Söhne, als ſeine Knechte. So ehrenvoll be⸗ 
handelt man euch, indeß ihr, gleich jungen 
Prinzen, gar nicht zu begreifen ſcheint, was 
für Vorzüge die Götter euch angeboren haben. 
Erlaubt, daß ich euch mit der Naſe RR Paper 


Vögel. Wie es dir beliebt. 


Treufreund. Es iſt fon — daß 
von der Macht Roms und ſeiner Herrlichkeit 
kaum einige Backſteine mehr übrig ſind. Aber 
andere Völkerſchaften haben ſich zu der Ehr⸗ 
furcht bekannt, die euch niemals entgehen kann. 
In Norden iſt jetzt das Bild des Adlers in der 
größten Verehrung: überall ſeht ihr's aufgeſtellt, 
und wie vor einem Heiligen neigen ſich alle Völ⸗ 
ker, wenn er auch von dem ſchlechteſten Sud⸗ 
ler gemahlt oder geſchnitzt iſt. Schwarz, die 
Krone auf dem Haupt, ſperrt er ſeinen Schna⸗ 
bel aus einander, ſtreckt eine rothe Zunge heraus, 
und zeigt ein Paar immer bereitwillige Krallen. 
So bewahrt er die Landſtraßen, iſt das Ent 
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ſetzen aller Schleichhändler, Tabakskrämer und 
Deſerteure. Es wird niemanden recht wohl, 
der ihn anſieht — Und was ſoll ich von dem 
zivepföpfigen ſagen? — 

Erſter Vogel. Wir wollten, ihr thätet 
dem Adler weniger Ehre an; wir 9 ihn 
ſelbſt nicht wohl leiden. 


Treufreund. Diefe Ehre iſt euch allen 
gemein. Denn wenn Füeſten und Könige ſich 
und die Ihrigen vor andern geringen Menſchen 
vecht auszeichnen wollen, wählen ſie irgend 
einen Vogel und tragen ihn mit Gold und Sil⸗ 
ber geſtickt auf der Bruſt. Ja, ſie ſchlagen 
euch an vergoldete und diamantne Kreuze (die 
größte Ehre, die jemand widerführen kann !) 
und tragen euch in 5 . am 
Busen. 5 

Zweyter Vogel. Was 3 dieſe 
zeitliche Ehre, dieſe leere Achtung, wodurch ſie 
ſich mehr unter einander ſelbſt als unſere Vor⸗ 
züge preiſen? Götter und Menſchen deſizen 
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unſer Reich, und wir irren als Fremdlinge zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde. 


Treufreund. Mit nichten, meine Kin⸗ 
der! Die Gewalt habt ihr ihnen gelaſſen; euer 
Vaterland, euer Reich ſind ſie untüchtig ein⸗ 
zunehmen. Noch * es ven wie vom An: 
fang' her. 

Vogel. Zeig' es uns. 

Hoffegut. Ich gehe mit. 

Vögel. Führ' uns pin. 

Dritter Vogel. Gibts Wicken, gibt's 
Mandklkekel drin a * 


Vierter Vogel. & wird doch an Würm⸗ 
chen nicht fehlen? 2 


Alle. 
Führ' uns hin! 
Daß wir da trippeln, 
Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Rühmliche Wonne! 
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Mandeln zu knuspern! 

Erbſen zu ſchlucken! 8 Teen 
Würmchen zu leſen! 

Preisliches Gluck! 

Führ uns hin! 

Treufreund. Ihr ſeyd drin. 

Vögel. Du ſtellſt uns auf den Kopf. 

T reufreünd. Tretet näher! — hierher! 
Nun ſeht euch um! hier in die Hohe! Was ſeht 
ihr da oben? Se ; 

Erſter Vogel. Die Wolken und den 
uralten ausgefpannten Himmel. ei; 

Dritter Vogel. Er ſteht wohl ſchon 
eine Weil ““? 

Hoffegut. Ich denk's! Es iſt mir auch 
noch gar nicht bange für ihn. 

Treufreund. Da droben wohnen, wie 
jedermann bekannt iſt, ſeit vielen Jahrtauſen⸗ 
den die Götter. Nun ſeht hinunter, was ſeht 
ihr da? PR 
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Zweyter Vogel. Zwiſchen Himmel 
und Erde? big r 


Treufreund. Sa N datwiſchen. 


Vögel. Nun, nun, da ſehen wir — 
nichts. 


Treufreund. Nichts? O, ihr ſeyd ja 
faft fo blind wie die Menſchen! Seht ihr nicht 
den ungebenern Raum, ausgebreiteter als das 
Oben und Unten, das unermeßliche Land das 
an alles gränzt, dieſen luftigwäßrigen See der 
alles umgibt, dieſen atherischen Wohnplas, die⸗ 
8 — elch? 


Vög eh Was meinſt du damit“ x 


Treufreund. Die Luft mein’ 5 Wer 
bewohnt ſie als ihr? wer beſchifft ſie, wer be⸗ 
gibt ſich darin von einem Orte zum andern ? 
wem gehört fie zu, als euch 2 


Vogel. Daran haben wir gar a gu 
dacht, 
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Treufreund. Und fliegt drin herum! 
Erſter Vogel. Aber wie follen wirs 
anfangen? 195 19939. 
Treufreund. Hier iſt mit vereinten 
Kräften das große Werk zu beginnen; elne 
Stadt zu gründen; mit einer ſeſten Mauer den 
ganzen ther zu umgeben; eine regulirte Miliz 
einzurichten; die Gränzen wohl zu beſetzen; 
eine Acciſe anzulegen, und ſo den Göttern und 
Menſchen die Nahrung zu erſchweren! 


Hoffegut. Da gibt's Amter zu verge⸗ 
ben! Ich werde alle meine Freunde und Ver⸗ 
wandte anbringen. 


swepter Vogel. Aber Jupiter wird 
donnern. 


Treufreund. Wir laſſen ihm keine 
Blitze aus dem Atna ohne ſchweren Impoſt 
verabfolgen, und legen ſelbſt uns einen Donner⸗ 
thurm an. Die Adler ſind ja ohnehin gewohnt 
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damit umzugehn. Wir laſſen keine Opferge 
rüche hinauf, ohne daß fie Tranſito bezahlen. 


Dritter Vogel. Werden fie ſo zuſehen ? 


Treufreund. Ihr wißt nicht, wie's 
droben ausſteht. Sicher in ihren alten lang' 
unangetaſteten Rechten, ſitzen ſie ſchlafrig, auf 
ihren Stüblen, ſind aller Mühe, find alles 
Widerſtands entwohut, find. leicht zu überra⸗ 
ſchen und zu überwinden. % 


Viettet Vogel. Aber die Menfchen, 
das Pulver und Bley, und die Netze? 
Treufreund. Die find übel dran. Sr 
haben unter ſich ſo viel zu kriegen, zu ſcharmu⸗ 
ziren und zu ſchikaniren! Keiner denkt weiter 
als heute; und wenn einer ihrer Nachbarn gut 
haushält oder ſich rüſtet, haben ſie nicht leicht 
ein Arges dran. Widerſetzen ſie ſich, ſo ſind 
wir ihnen überlegen; ergeben ſie ſich, ſo follen 
fies wohl haben; beſſer als jetzt! Wir wollen 's 
machen, wie alle Eroberer, die Leute todtſchla 
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gen, um es mit ihrer ee gut 
zu meinen. f wo 


Vierter Vogel. Werden ſie's geſche. 
hen laſſen? 


A 


Treufreund. Wir haben fie in den 
Händen. Wir handeln den Göttern den Regen 
ab, legen große Ciſternen an, und vereinzeln 
ihn an die Irdiſchen, wenn's Dürrung gibt 
ſo viel jeder für ſeinen Acker und Garten braucht. 
Sie ſollen alle zufriedner ſeyn als jetzt. Ich 
geb' euch nur eine Skitze von meinem großen 
Plan; denn das Detail iſt unüberſehbar. 
Kurz, ihr werdet Herren! Die Götter tractiren 
wir gls alte Verwandte, die aber zurüͤckgekom⸗ 
men ſind; die Menſchen als überwundene Pro⸗ 
vinzen; die Thiere, beſonders die Juſekten, die 
in unſerm Reich doch leben müſſen, als Kaiſer⸗ 
liche Kammerknechte, ungefähr wie die ya 
im Römiſchen Reich. 


Vögel. Nur gleich! nur ey bi 
können's nicht erwarten. 
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Treufreund. Gleich! gleich! Das geht 
fo geſchwind nicht. Überlegt's wohl. Wählt 
ein Dutzend oder wie viel ihr wollt, aus euern 
Mitteln, die das große Werk mit geſammten 
BEN unternehmen. 

Vogel. Mit ar Du beste erſun⸗ 
den, führ' es aus! Sey du uuſer Bee 
unfer Leiter/ unſer Heerführer! 

Treufreund. Ihr beſchämt mich! 
Hoffegut, i Du Beben nicht! 

Steufeengß * ER a unſer Glück 
in gemocht. n 
Vögel auß Soffegut zeigend. Und dieſer? 
Was ſoll der? Datf er Ani bleiben? Zu in 
1 nüße? 

"Steuf reund. & ift uns unentbehrlich. 

er Was kannst du? Worin über⸗ 
triffſt du das Volk. 

Hoffegut. Ich kann pfeifen 


r 
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Vögel. Schön; o ſchön! o ein köſtlicher, 
ein not thwendiger Bürger. Wir ſind ein glück 
liches Volk von dieſem d Tag an! Zu Treufreun, 
Du ſollſt uns regieren, er ſoll uns pfeifen. 
Was geht uns noch abb . 


Treufreund beſchämt. Soll es ſo ſeyn z 
Vögel. Du nimmſt's an? 
e ir ur ai 
map ien wind ent 
er gel. 

Halte Wort! 

Wir geben dir bie Seren 
Verleihen dir das Reich! 
Mach uns den ſtolzen dle 
Den ſtolzern Denen gleich?? 


ee 
BYE, 
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Epilog. 
’ Der erſte, ber den Inghalt diefes Stücks 
Nach feiner Weiſe aufs Theater brachte, 
War Ariſtophanes, der ungezogne 
Liebling der Grazien. 
Wenn unſer Dichter, dem nichts angelegner iſt, 
Als euch ein Stündchen Luſt 
Und einen Augenblick Beherzigung 
Nach ferner Weiſe zu verſchaffen, 
In ein und anderem geſundigt hat; 
So bittet er durch meinen Mund 


Euch allſeits um Verzeihung. 8 
Denn, wie ihr billig ſeyd, ſo werdet ihr exwä⸗ 
gen, 


Daß von Athen nach Ettersburg 
Mit einem Salto mortale 


Nur zu gelangen war. 


Die Vögel 283 
Auch iſt er ſich bewußt 
Mit fo viel Gutmüthigkeit und Ehrbarkeit 00 
Des alten declarikten Böſe wicht? mr 
Werruſene Späße; madre a0 148 
Hier eingeführt zu haben, 
Daß er ſſch euers Beyfalls ſchmeicheln darf 
Dann bitten wir euch, zu bedenken, 
Und etwas Denken iſt dem 


Daß mit dem © herz ® wie ml Wunben iſt, 

Die niemals nun ſo ganz gemeßnem Maß 

Und reinlich abgezogenem Gewicht geſchlagen 
werden. 

Wir haben nur gar kurz gefaßt 

Des ganzen Werkes Eingang 

Zur Probe hier demüthig vorgeſtellt, 


; Sind aber auch erböthia / bu 
Wenn es gefallen hat, 0 0e de e arte 
| Den weiteren weiclänftgen: Erfolg“ mus 82 

Von dieſer wunderbaren doch wahrhaftigen 

* 5 *Geſchichte 
ee Kräften vorzutragen⸗ an 
— 17 g een net mania nun 
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